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von unserer Serliner Sckriktleitunz
rck. Berlin,  20 . November. Die vielen in der

dritten Schlacht bei Aachen vernichteten nord-
amerikanischen Panzer geben einen Begriss von
der Härte der dort tobenden Kämpfe. Sie stellen
aber nur «inen Teil des eindrucksvollen Abwehr¬
erfolges unserer Truppen dar. die bisher dem An¬
sturm der 1. und S. nor- amcrikanischen Armee
ftandhielten. Nirgends gelang dem Feind ein
irgendwie ins Gewicht fallender Fortschritt . So¬
weit er brdeutnngslosen Geländegcwinu erziele»
konnte, mutzte er ihn mit äußerst schweren Ver-
lüsten bezahlen. Ter bisherige Verlaus dieser
Abwehrschlacht ist daher rin eindeutiger Erfolg
der deutschen Truppen.

„Verwirrend " nennt die britische Presse die
Entwicklung dieser Schlacht im Raum von Aachen.
Sie will damit die Undurchsichtigkeitder Pläne
der 12. USA .-Heeres-Gruppe unter General
Bradley charakterisieren, nimmt aber mit diesem
Urteil einen guten Teil der Vorschußlorbeeren
zurück, die sie der Winterofsensive mit aus den
Weg gegeben hatte. Eindeutiger können die Ab¬
wehrerfolge unserer Volksgrenadiere nicht Umris¬
sen werden, als es gegenwärtig durch die feind¬
liche Presse geschieht. So muß der „Daily Tele¬
graph" seine Leser nachdrücklich zur Geduld mah-
nen. Es könnten keine schnellen Erfolge erwartet
werden. Auch „Manchester Gardian " warnt vor
einem allzu verfrühten Optimismus . Der Feind
müsse, so erklärt das Blatt , vor Jahresende ge-
schlagen werden. Dies sei das Ziel der jetzt be¬
gonnenen Westosfensive. „Es ist außerdem nicht
klug, Deutschland zur Entwicklung seiner neuen
Waffen  noch mehr Zeit zu lassen", stellt die
Zeitung wörtlich fest.

Tatsächlich ist die Furcht auf der Feindseile
vor unserer wassentechnischen Entwicklung beacht-
lich. Das enthüllt sich nicht nur aus ihrer bis¬
herigen Stellungnahme zu V l,und V 2. sondern
wird auch durch die Aussagen gefangener Front-
soldaten erhärtet . Ter amerikanische Batai .ltops-
kommcmdenr, Oberstleutnant Locket, der soeben
östlich von Aachen in unsere Hände siel, nennt
die deutschen Abwehrwaffen und di« Fortschritte
der deutschen Waffentechnik beachtlich. Ganz be¬
sonders hätten ihm und seinen Soldaten das
42er MG und 8,8-Flak zu schaffen gemacht, deren
Spezialgeschosse selbst die schwerste Panzerung
durchschlage. Zieht man in Betracht, daß Brad¬
ley heute bereits etwa ein Fünftel der ihm
zur Verfügung stehenden Panzer
verloren  hat . so begreift man die Besorgnis,
die aus derartigen Stimmen spricht nnd die Not
Wendigkeit für unsere Feinde, aus Biegen oder

Zwei schwäbische Ritterkreuzträger gefallen
Berlin , 19 November. Als Gruppenkomman

deur in einem Jagdgeschwader fand an der West¬
front Hauptmann Emil Lang.  Sieger in 173
Lustkämpfen und Träger des Eichenlaubes zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, den Heldentod.
In Emil Lang, dem am 14. 1. 1999 in Tal¬
ke  i m.  Kreis H e i l b r o n n, geborenen Bauern,
lohn, verliert die deutsche Luftwaffe nicht nur
einen ihrer schneidigsten Jagdflieger , der mit dem
Abschuß von 18 sowjetischen Flugzeugen an einem
Tage eine im Wehrmachlbericht gewürdigte ein¬
malige Leistung vollbrachte, sondern der deutsche
Sport  auch einen seiner Besten. Denn als
Leichtathlet und Mittelstreckenläufer der deutfchen
Ländermannschast gehörte er zu den bekanntesten
Sportlern . Im Kriege zunächst RammsportHieger.
versenkte er auch ein sowjetisches Schnellboot.
Das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes erhielt «r
am 22. 1. 1943. das Eichenlaub am 11. 4 1914.

Im Luftkampf siel auch der Oberleutnant und
Staffelführer in einem Jagdgeschwader Anton
Hafner,  dem der Führer am ll . Apr' l 1944
durch Verleihung des Eichenlaubs zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes nach 134 Lustsi .ten ausge¬
zeichnet hatte. Lberlenknant Anton Hatner wurde
am 2. Juni 1918 als Sohn eines Stungler
Meisters in Erbach  11 lm  geboren . Er hat
insgesamt 204 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Brechen zum Ziel zu kommen. Dies wird ent¬
hüllt durch die erneute Ausdehnung der
Angriffe der 9. amerikanischeil Ar¬
mee  gegen die Flanke unseres Maasbrücken¬
kopses. Koordiniert mit den britischen Angriffen
in den südwestlichenNiederlanden wo ans dem
Raum Geilenkirchen in Richtung Ncuze-Nieder-
rhein gedrückt wird. Bisher konnten sich aber
diese operativen Planungen nicht in dem erreich¬
ten Raum auswirken. Im Gegenteil, das schwere
deutsch« Abwehrfeuer der. wie man selbst engli-
scherseits zugibt gut eingebauten deutschen Bat¬
terien, und die harten Gegenstöße unserer schnell
reagierenden Truppen ersticken alle An¬
fangserfolge der Amerikaner  im
Keime und fügten ihnen derartige Ausfälle zu.
daß sie gezwungen waren , neue Divisionen in deu
Kampf zu werfen.

Zweiter Brennpunkt der Westschlacht ist das Ge¬
biet von Lothringen , wo es östlich Tiedenho  -
f e n und im Raume von Metzzu schweren, ver¬
bissenen Kämpfen kam. Auch hier setzten die
Alliierten eine Unmenge von Material ein. Aber
trotz rollender Artillerieüberfälle und laufender
fchlachtfliegerunterstütznng blieben ihre Erfolge

örtlich begrenzt. Einen Durchbruch ver¬
mochten sie nirgendwo zu rrzwin-
gen.  Die tapfer kämpfende Besatzung von Mev

hielt sich weiter gegen den ständig anstürmenden
Feind. Lediglich im Süden gelang den Ameri¬
kanern ein Einbruch in den Borort Sablon . Zwi¬
schen Falkenberg und Bensdorf blieb der rechte
Flügel der Armee Pattons . der in den Vorlagen
derartig heftige Verluste erlitten hatte, daß er
seine Angriffe vorerst einstellte. auch weiterhin
liegen.

Weiler südlich zwischen Rhein Marne -Kanal
und den mittleren Vogesen stoppten schlagkräftige
Gegenstöße die weiterhin «»greifenden Ameri¬
kaner, während im Süden im Raum der Bur¬
stu n d i I che n Pforte  die Maßnahmen zur Ab-
riegelung der auf Montbillard vorstoßenden
Marokkaner noch nicht abgeschlossen find.

Im Gegensatz zu der Westfront, wo die Kämpfe
einen immer weiteren Raum einnehmen, be¬
schränkte sich die Kampftätigkeit an der Ostfront
im wesentlichen auch weiterhin aus den Raum
Budapest.  Hier scheiterten alle Versuche der
Bolschewisten, die ungarische Hauptstadt frontal
anzugreifen und die Umfassung von Osten her
weiter zu betreiben. Auch ihr Bestreben, durch
Ausnutzung der Siege bei Miskolc  den Durch-
bruch durch das ungarisch-slowakische Grenzgebiet
zu erzwingen, wurde im Gegenangriff abgeweart.
Oertliche Lücken konnten durch zähe Flankenstöße
unserer Grenadiere geschlossen werden.
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Wunder des deutschen Widerstandes
keststcllungen eines britischen *Korrespondenten
Genf, 20. November. „Die Deutschen haben

auch diesmal wieder den schwersten Luft- und
Artillerieangriffen widerstanden und sich von den
furchtbaren Bombardements erholt." Mil diesen
Worten kennzeichnen die englischen Berichterstat¬
ter von der Westfront das Wunder des unvorstell-
bar hartnäckigen deutschen Widerstandes. Sie
geben zu, daß der alliierten Grohoffensive an
keiner Stelle der Westfront ein
Durchbruch geglückt  ist nnd daß die alliier-
ten Panzer , und Jnfanterieverbände trotz der
riesenhaften Unterstützung durch den Masseneinsatz
von Panzern und Bombengeschwadern in diesem
größten Ansturm , der jemals an der Westfront
durchgeführt worden ist. nur schrittweise Boden
gewinnen In einem Londoner Funkbericht heißt
es, daß die Burgundisch« Pforte eines der am
stärksten befestigten Gebiete der Welt ist.

Javaner versenkten sechs seindltcheU-Boote
Tokio, 20. November. Japanische U-Bootjäger

versenkten sechs feindliche U-Boote in den Ge¬
wässern in der Nähe von Japan . Am 17. No-
vember wurden zwei und am 18. November vier
U-Boote versenkt.  Besonders bemerkenswert
ist die Tatsache, daß ein feindliches U Boot von
einem kleinen 90 Tonnen großen japanischen Pa¬
trouillenboot versenkt wurde. Das Boot wurde
von einem feindlichen U Boot durch Geschützfeuer
beschossen. Es gelang ihm jedoch, das U-Boot
durch Wasserbomben zn versenken.

Die Ernährung unseres Volks auch im 6. Kriegsjahr gesichert
Die Carole tür äis krrsugvnsssckicicsit 1- 42 - keicliskovsrntükrer keicksminirtsr Kocks rprocti rum Zeutscken l-onZvoik

Berlin,  20 November. Aus einer Kundgebung
des deutschen Landvolks sprach Reichsbauernsüh-
rer Reichsminister Bocke zur sechsten Kriegserzen-
guugsjchlacht. Er führte «. a. aus : Wie bei der
Machtübernahme 1933 und zu Ausbruch des Krie¬
ges 1939 sind wir in der Ernährungswirtschasl
säst ausschließlich aus unsere eigene Kraft ange¬
wiesen. Die Erleichterungen, di« uns aus autzer-
deutschen Räumen in den letzte« Jakreu gegeben
waren , sollen weg. Tic Ausgaben aber, die Er¬
nährung von Front und Heimat zu gewährleisten,
ist viel größer geworden als zu Beginn des Krie¬
ges. Sollen Front und Rüstung ihre Ausgabe
aber erfüllen , so ist Voraussetzung dafür , daß sie
ausreichend ernährt werden.

Sucht man nach dem Schlüssel zu dem Erfolg
der deutschen Ernährungswirtschasl in den fünf
Kriegsjahren , so ist aus Grund der folgenden
wenigen Tatsachen und Erkenntnisse zu linden.

1. In der allgemeinen Mobilisierung der Kräfte
des deutschen Bauerntums und ihrer Ausrich¬
tung auf die gewaltige politische Ausgabe der Er¬
nährung des deutschen Volkes. 2. In der recht¬
zeitigen Umstellung der menschlichen Ernährung
von den tierischen aus pflanzliche Erzeugnisse und
der entsprechendenAnpassung des Schweinebestan¬
des an die Futterdecke, 3. In der Ausrechterhrl-
tung der Jntenlivkultnren des Hackfrnchtbauesniit
ihren höchsten Nährstofserträgen je Flächeneinheit,
insbesondere der Zuckerrübê der Kartossel nnd in
der Ausdehnung der Gemnleanbausläche. 4, In
der Ausdehnung des Oelfruchtanbanes . 5. In der

Erhaltung unserer Milchviehbestände und immer
stärker werdenden Erfassung ihrer Leistungen.

Diese Grundsätze werden auch für die sechste
Kriegserzeugungsschlacht ihre Gültigkeit behalten.
Sie werden jedoch in Anpassung an die verän¬
derte Ernährungs - und Erzeugungslage eine
schärfere Ausprägung  erfahren . Haben
wir 1939 bis 1942 die Viehbestände gedrosselt, so
hatte -der weitere Verlauf des Krieges und der
erfolgreiche Ausbau der Landwirtschaften in den
besetzten Gebieten eine Lockerung erlaubt . So
konnten wir seit zwei Jahren die Parole des
Aufbaues unserer Schweiuebestände geben und die
Eingriffe in die Rindcrbestände durch einen Aus-
bau in den letzten zwei Jahren so ausgeglichen
werden, daß wir heute einen Viehstapel
in Friedenshöhe  haben . Jetzt gilt es je
doch, ihn der verknappten Fntterdecke cinzup.isjen.
Dieser Abbau der Viehbestände macht sich rr-
nährungSmäßig für das deutsche Volk nicht wfort
bemerkbar, da das Fleisch auf möglichst wette
Zeiträume verteilt wird . Ter Grund des Ab
banes unserer Viehbestände liegt darin drß wir
den menschlichen Verzehr an lahrunaSinitteln
ansrechterbalten bzw. erhöhen. Deshalb werden
unsere Parolen der letzten Jahre der Beibehal¬
tung . ja möglichst der Jntensivknltnren wie Oel-
früchte. Kartoffeln , Gemüse, auch für die Zukunft
bestehen bleiben.

Genau so ist es notwendig, die Leistungen der
Milchwirtschaft  zu halten nnd den durch
Räumungsmaßnahmen unmittelbar hinter der

Amerikanische Piloten wollen V2 beobachtet haben
Orongssots Kugel rckot! etwa - 000 54etsr empor glsicti einem Nelson

Stockholm. SO. November. Der Londoner Nach¬
richtendienst veröffentlich, am Sonniag wiederum
eine Verlautbarung über den V-2 B 'chuß au'
England , die eine» ganz neuen Wortlaut
hat. Es heißt darin , „Während der S4 Stunde»
die heute morgen bei TageSanoruch zu Ende
gingen, war die feindliche Lusttättgkeii g-.g-'n § üd
england gerichtet. Schäden und Verluste wurden
oeriirlachi."

Die engljlche Presse schweigt Ich befehlsgemäß
weiterhin über den V 2 Beschuß in?, wernuS er:
sichtlich ist. daß die Zenlur eine völlige Na ch-
richtcnlperre  verhängt Hai. Der nordameri¬
kanische Nachrichtendienst „United Preß " dagegen

Moskau streckt die Hand nach der Schweiz aus
Kommumrtsvköuptling k̂ cols forciert kücktritt cler llsgisrung

Genf. 20. November. Die Handlanger des
Kremls gehe» jetzt auch in der Schweiz offen zum
Angriff über. N̂achdem der Bundesrat Pilet
Golaz  ans dem Sattel gehoben worden ist
hatte der Kommiinistendäuptling Nicole,  einer
der promineittesten Parteigänger Moskaus , eine
große öffentliche Kundgebung in Gens einbernsen.
in der er ohne lange Umschweife die Notwendig¬
keit der restlosen Ausmerzung des
Bürgertums  proklamierte und forderte, daß
die derzeitige Schweizer Regierung unverzüglich
obtritt nnd nach Wiederznlgssung der Kommunisti¬
sche» Partei Neuwahlen ausgeschrieben werden

Zwar bemüht sich Nicole vorerst noch um die
demokratische Tarnung ", nm sich möglichst unaui-

fällig in das Gehege des Schweizer Spießbürger
sums einznschleicben. ober leine unmißverständliche
Drobung : ^Ter Wind weht jetzt von links" sowie
der Berkaui von  S t a 1i n b i l d e r n für 35
Rappen je Stück dürsten selbst denen, die mit
Scheuklappen durch da« Gelckeben trotten , zur

Genüge beweisen, daß Moskau seine Fingek nun
auch nach der Schweiz ausgestreckt hat und sich
Nicoles als eines sehr brauchbaren Werkzeugs be¬
dient. um dem Bolschewismus die Tore der
Schweiz zu ösinen.

Aitt Grund der Rührigkeit Nicoles hat die Zei
tung .La Bai ? OnvriSre " ein Interview mit die
'cm Agenten Moskaus veröffentlicht, das ein
einziges, großes Loblied aus die „sowjetischen
Freunde " ist. Nicole wiederholt dann leine bereits
in Gens erhobenen Forderungen nach Diederz»
lassung der Kommnnntischcn Partei und ihrer
Zeitungen in der Schweiz »nd Freigabe des
Schweizer Rundfunk « für die Parteigänger des
Bolschewismus. Weiter will Nicole lowietische
Filme in der Schweiz gezeigt leben Das Inter
view schließt mir der Forderung daß die Kam
mandoslellen de« Schweizer öffentlichen Leben«
neu besetz« werden müßten wa« in seiner Sprache
den Anspruch der Kommunisten ans die politijchen
Führunasstellen bedeutet.

gibt die Schilderung amerikanische, Piloten wie¬
der. die zur 9. Luftflotte der USA. Lust,treitkrölie
gehören, und die den Flug eines V-2-GeichcsteS
verfolgt haben wollen. Die Piloten berichteten
daß sie geiehen hätten, wie eine ori » gerate
Kugel abgelchoslen  wurde und dann bis
zn einer Höhe von etwa 9»t00 Meter enivcritieg,
um dann in geradem Kurs weiterzu'Iienrn Die
Piloten wolle» das deutsche Ferngeichoß etwa zwei
bis drei Minuten beobachte« haben. Sie oera' ick-en
es mit einem Meteor.  Das letzte, was sie von
dem Geschäft neleken hätten >e, ein meißes Licht
von der Gröbe eine? Stecknadelkov'es ,,eme'en
das seinen vorgeschricbenenKur« genau muehiett.

Die beste Inqend fürs Land
r»-stnberll -vt »nseres Nnerespongenten

rck. Dresden. 20. November. I » einem sächsi¬
schen Tori waren am Mittwoch Hunderte von
Jungen und Mädeln 'ächsischer Landdien'tlebrköse
z» einem Reicbsavvell z»laiume».iekom-nen aus
dem Neichsiniiiisier Backe und Re-chsi» lendführer
Azmaiin sprachen. Der Reicbsiuaendknärer hob
dann in einer Ansprache vor den Junaen hervor'
Die Eigenschaft des zäben DiirchhaltenS ist enie
Garantie ,dafür , daß wir auch in Zuk>nft alles
ertragen werden was das Schick'al noch von vns
verlangt . Die Jugend mub im totalen Kriegs
einlatz voranaelien — und sie acht vor in Vom
Jahrgang 1920 meldeten sich 1,0 099 Junqen
krienrsrriwlllig. Vom Jahrgang 1927 e-ret?
259 090. »nd der Jahrgang 19?^ meldete rund
400 900 Krieassrefwilllge. Im Ollen und Westen
bat sich die Jugend in härtestem Einlatz glänzend
bewährt. In enger Kameradschaft mit d-m Reichs
näbrstand mosten mir die beste Jugend auf dem
Lande halten und die landkreudiae Jugend der
Städte wieder aus« Land bringen. Nur so können
wir den Frieden gewinnen.

Front einlretenden Ausfall durch noch größere
Ersparnis in der eigenen Wirischnt und durch
größere Ablieferungen wettzumachen.

Der Neichsbauernführer erörterte dann die sehr
einschneidende Drosselung der Stick¬
st  o f f z u l e i l u n g, bedingt durch die Auswer¬
tung der Rüstung , so daß das der Landwirtschaft
zur Verfügung gestellte Kontingent nur 40 Pro¬
zent des Vorjahres erreicht. Es muß trotzdem
möglich sein, daß die Jntensivknltnren keine Ein¬
schränkung in ihrer Flächenansdehnung erfahren:
denn der zur Verfügung stehende Dünger stellt
immerhin rund 00 Prozent des Dünger -Aufwan¬
des zu Beginn der Erzengungsschlacht dar . Der
Fehlbetrag an Stickstoff im Boden muß durch
andere Maßnahmen wettgemacht werden.

Neben dem Mangel an Stickstoff tritt die Not¬
wendigkeit, Eisenbahn und Wasserstraßen zu ent-
lasten. Daraus ergeben sich Rückwirkungen aus
unsere Erzeugung . In den Zuschußgebieten mutz
die Kartoffelanbausläche  aus Kosten
anderer Früchte erweitert werden. Dabei darf die
Ausweitung zu Lasten de? Rübenanbau«  nur
so weit gehen, daß die Grundlage für unsere
ViehfütterunH,  insbesondere für unsere
Milcherzeugung bleibt. Ferner wird d,e Vertei¬
lung der Schweinekontingente  dieser
i.euen Lage insofern angepaßt werden, als die
Erzeugung in den Kartoffelzuschußgebieten stärker
gedrosselt werden muß als in den Gebieten mit
genügender Kart "ffelver'orgung , damit möglichst
viel Kartoffeln der direkten menschlichen Ernäh¬
rung zzngeführt werden können.

Weiter muß ich eine Drosselung Ser
Kleintierhaltung  auf das Neußerste ver-
langen, denn jeber. Ser Futtermittel für Klein-
tiere verwendet, die an sich dem Schwein gehören,
eätziebt diele zwangsläufig der allgemeinen Ver.
forgung. In derselben Richtung liegt die äußerste
Sparsamkeit in der P l e r d e l ü t t e r u n a . »m
das Ersparte der Milchwirtschaft und der Schweine-
mast zukommen zu lasten. Eine Herabsetzung der
Rinberbeltände  ist in dem Ausmaß nicht
erforderlich, weil die Rinder im Gegensatz zr
Schweinen in erster Linie Erzeugniste ciuln-knmen,
die nicht direkt für die meittckiliche Ernährung
Verwendung linden können. Auch beim kchaf-
beltand  wird noch im Osten ein qeivister Auf¬
bau möglich lein.

Der Reichsbauernsührer unterstrich dann, daß
die wichtigste Aufgabe der Bauerslrciu die M 11 ch-
ablieferuna  an die Molkerei lei und auch
dem Melkermeister am Herzen liegen wüste Den?
hier bandelt es sich um das Gebiet aul dem de,
Ernährungskrieq für Deutschland entschieden vird.
Und genau wie aul diesem Kamvlleld rwrn-bm-
lich die Frau lo lost der Leiter iede« ein, -tuen
Betriebes in der Ablieferung  aus allen Ge¬
bieten seinen entscheidenden Beitrag zum Sieg«
'eben.

Die Leistung des deutschen Soldaten und Ar¬
beiters bat zur Varausletzung die Leistung de«
deutschen Landvolks. Wie iene vor vli unüg-r-
windlichc Schwierinleiten sieben und sie trotz illem
meistern, lo müssen auch wir mit den Sctimi-rig-
keilen die wir aus den verflossenen Jahren len-
nen unb nun auch noch mit Schwierigkeiten di«
»ns in die'em Jabre bevorsteben. fertig mer"en
Denn wir sind das Fundament , aul bem dj, an-
deren bauen. Jedes Nachlassen bei uns 'chwächi
die Widerstandskraft des Soldaten und des Ar¬
beiters. Die sachlichen Schwieriakeiten können noch
'o groß lein noch immer werden sie durch dal
starke gläubige Herz  bezwungen Möaer
die Mühlale noch lo groß 'ein niemals waren
aber auch die Beispiele von Treue . Ovle' mut,
Leistung und Haltung tn allen Schichten des deut¬
schen Volke« so groß wie in der beutiarn Z»tt.



„kriIcas " sink » mi » kakns
Kleiner l.'o/clcjcimpssi' als kloclcaZstrrscßsrauf kötinsv âlirt

Ein eisiger Sturm heult über den Nordatlantik . f Schlagseite ist es ausgeschlossen, noch weitere
zerwühlt das dunkle Wasser, daß es sich auftürmt Boote zu Wasser zu bringen . Mit Retiungs
sm steilen Bergen. Langsam mahlt sich der kleine
Dampfer „Arucas " des Norddeutschen Lloyd ge¬
gen diese Gewalt der Elemente an. Der Wach¬
offizier peilte zuletzt das Feuer von Jngclshöfdi
aus Island im Nordwesten.

Vor drei Wochen liefen sie aus Vigo aus , zu¬
sammen mit einigen anderen deutschen Schissen.
Sie wollten zurück in die Heimat. Kurz nach
dem Auslaufen waren sie alle einander aus Sicht
gekommen. Jedes mußte allein sehen, wie es die
Blockade brach.  Sie durften sich nicht durch
Funksprüche verständigen, auch nicht, wenn eine
Gefahr drohte. Jeder Funkspruch konnte zum
Verderben werden, denn sofort wußte der Feind,
wo sic sich befanden.

Heute ist der vierte Sonntag der Reise. Wür¬
den sie auch den fünften noch auf See verbringen?

„Alarm ! Rauchfahne Steuerbord voraus !"
Die Schiffsglocken werden angeschlagen. Kapi¬

tän Möhring steht selbst in der Brückennock, späht
aus . Ist es ein Kriegsschiff, ist es ein Fisch¬
dampfer? Die Spione in Vigo werden schon
längst das Auslaufen der deutschen Schiffe ge¬
meldet haben.

Jeder ist auf seiner Station , hat sein Bündel
mit den notwendigsten Privatsachen geschnürt bei
sich, die Schwimmweste umgelegt Die Inge-
nieure unten im Maschinenraum stehen klar an
den Seeventilen . Die „Arucas " dreht ab aus die
Küste Islands zu. Auf jeden Fall will sie dem
Fremdling aus dem Wege gehen. Der kommt
näher , mit hoher Fahrt lauft er auf das Schiff
zu. Es ist ein Kriegsschiff.  So schnell wie
der Kreuzer läuft , kann die langsame „Arucas"
nicht entkommen. Deutlich ist der Kreuzer zu er¬
kennen. Am achteren Mast knattert die englische
Kriegsslagge im Sturm . Hell leuchtet das Weiß
und das rote Kreuz darin . Die Morselampe
blinkt drüben auf. Was der schon wissen will?
Daß er hier die „Arucas " vor sich hat, wird er
wohl schon gemerkt haben. Zu oft ist das Schiff
in Vigo von englischen Agenten photographiert
worden. Trotz aller Bemalungen und Tarnungen
läßt sich das typische Aussehen eines Lloyddamp¬
fers nicht verbergen.

ES gibt keinen Ausweg mehr. , Booteklar!
Schiff versenken !" Es ist ein heroischer
Entschluß, den Kapitän Möhring faßt. Bis zu¬
letzt hat er gewartet . Jetzt muß er damit rechnen,
daß ihm der Feind nicht von der Seite weicht,
daß er das Abflauen des Sturmes abwartet , um
dann mit seinen Booten im Schutz seiner Ge-
schütze das Schiff zu entern und zu beschlagnah¬
men. Wer weiß ob es dann noch Gelegenheit
ur Versenkung findet. Es darf aber nicht als
rise in seine Hand fallen.
Die ersten Boote werden ausgeschwungen. In¬

des haben im Maschinenraum die Ingenieure die
Seeventile aufgedreht. In dicken Strahlen strömt
das Wasser ins Schiff. Da , das erste Boot
kentert,  als eS auf die See aufschlägt. Zehn
deutsche Seeleute ringen im eiskalten Wasser mit
dem Tode Dem zweiten Boot ergeht es besser
Es kann sich von der „ArucaS" sreimachen und
rudert nun auf den Engländer zu.

Einen Funkspruch gibt der Funkoffizier auf
den ersten und letzten Funkspruch dieser Reise,
mit aller Energie : „SOS , hier Arucas , Position
öS Grad 2V Nord. 14 Grad 15 West. Schiff rasch
sinkend." Das war das letzte, was man in
Deutschland von der „Arucas " erfuhr.

Das Wetter scheint nur auf diesen Augenblick
gewartet zu haben, um noch härter zu werden
Schwere Böen jagen über das ausgepeilschte
Wasser. Heftig rollt die „Arucas " in den hohen
Seen , schwerfällig, schon stehen Maschinen- und
Kesselräume bereits voll Wasser. Bei dieser

ringen , Planken , Leitern, mit allen schwimmbaren
Gegenständen jumpen die Männer über Bord in
das eiskalte Wasser. Fast allen gelingt es. sich
von dem sinkenden Schiff freizuarbeften , um nicht
vom Sog mit in die Tiefe gerissen zu werden.
Nun versinkt die „Arucas . mit dem Heck voran.
Noch einmal ragt das Vorschiff steil aus dem
Wasser.

„Sieg Heildem Führer und unserer

Arucas !" ertönt es aus dem einzigen Red
tungsboot . Der englische Kreuzer legt sich in
Luv der Untergangsstelle . In seinem Lee wird
das Wasser ruhiger . Einem Teil der Schwimmer
und auch dem Boot gelingt es so. das Schiff zu
erreichen. Von den 53 Männern der „Arucas"
kommen 43 an Bord des feindlichen Kreuzers
Drei sterben noch an Deck. Eishart waren deren
Anzüge an den Körper gefroren, mußten erst
unter Deck aufgetaut werden. Zehn Mann sah
man niemals wieder, darunter Kapitän Möhring
der durch seinen heldenhaften Entschluß ein wert
volles Schiff und eine wertvolle Ladung durch die
Selbstverienkung dem Zugriff des Feindes ent
zogen hatte. l-uäreiz Olllülsge

Neue « prengbooie der Kriegsmarine eingesetzt
Eitlen mit clsr disksr gcöDtsn l.ciZung tvr eins krücksnrprsogung vervvsnclst

Berlin , 20. November. Die längste Eisenbahn-
brücke Europas , die bei Moerdijk üver das Hollün-
dische Diep führt , ist, wie wir bereirs berichteten,
in den Vormittagsstunden des l5. November durch
ein Sonderkommando der Kriegsmarine in die Luft
gesprengt worden. Damit wurde die wichtigste
Verbindung zwischen Süd - und Mittelholland
unterbrochen und der Schiffsverkehr durch das
Holländische Diep lahmgelegt.

Bei der Durchführung des Unternehmens wur¬
den zum erstenmal für eine solche Aufgabe zwei
der neuen Spreng boote  der Kriegsmarine
eingesetzt. Außerdem wurden Minen verwandt,
die zusammen mehrere Tonnen wogen, sie stellen
in der Kriegsgeschichte die bisher größte
Sprengladung  für eine Brückensprengung
dar. Die Minen wurden in den Morgenstunden
an den ausgewählten Brückenpfeiler herangeschnfft.
Dabei sind die Männer der beiden Boote eine
halbe Stunde lang unmittelbar an der Spreng-
stelle tätig gewesen, ohne vom Feind bemerkt zu
werden. Die Hälfte der Soldaten mußte, um die
beste Lage für die Minen zu erreichen, in das
winterlich kalte Wasser springen. Aber als sic
zum Anlegepunkt in einem vcrkrauteten Neben¬
arm der Maas zurückfuhren, war die Freude über
die geglückte Erledigung des entscheidendenTeils
des Unternehmens so groß, daß weder die durch-
dringende Nässe noch die Novcmber.kälte und der

scharfe Frühwind gegen das Triumphgefühl in
ihrem Herzen aufkamen.

Auf die Minute nach Ablauf der eingestellten
Vcrzögerungszeit — es war inzwischen Heller
Morgen geworden — brach an der vorbereiteten
Stelle mit einer gewaltigen Explosion
eine Fontäne von etwa 300 Meter  in
die Höhe. Mauerwerk , Teile der großen Brücken¬
bogen und Massen grauen Wassers wirbelten wild
durcheinander und wurden weit in die Landschaft
geschleudert.

Treffer auf einem-Schlachtschiff
Tokio, 20. November. Im Verlauf der unauf¬

hörliche» japanischen Angriffe gegen die feindlichen
Flottenstreitkräfle und Transporte im Golf von
Leyle erzielten Einheiten der japanischen
Luftwaffe  am 16. November Treffer aus
einem Schlachtschiff der Washington Klasse. Außer-
dem warfen sie einen Zerstörer  in Brand.
Am Abend desselben Tages erschienen japcnUche
Maschinen über den feindlichen Stellungen in Ta-
cloban und bombardierten Munitionslager , in
welchem Explosionen ausbrachen. Am 17. Nooem-
der führten weitere japanische LustwaffenverbSnde
Angriffe gegen einen Transportgeleitzug durch,
lieber die Ergebnisse dieses Unternehmens liegen
jedoch noch keine Einzelheiten vor.

Vleanore Roosevelts großer Schock
^onrig ksrlin in ctsn sollen ilirsn kramen önctern, v/ollsn es oder niclik
so. Lissabon. 19. November. In dem Bemühen,

alles Deutsche auch in den USA. auszurouen.
wurde, wie die Zeitschrift „New Aorker" mitteilt,
auch ein „Ausschuß für die Wiedergeburt von Ti-
stomo" gebildet. Angeblich lei die griechische
Stadt Tiflcmo  von den Deutschen zerstört
worden. Nun wolle man sich dafür rächen, indem
man die etwa zwanzig Städte in den USA., die
Berlin heißen, veranlaßt , ihren Namen in Di-
stomo umzuändern.

Der Ausschuß steht unter den, Vorsitz des
Schriftstellers Maxwell Anderson. Beisitzer sind
natürlich Frau Roosevelt und Henri Wallace. Sie
richteten Telegramme an alle Berlins in den
USA. und baten um diese Aeadernng.

Und nun kam der Schock: Keine einzige Stadt¬
verwaltung nahm sich die Muhe, auch nur den
Empfang des Telegramms zu bestätigen! Endlich
fand man einen kleinen Vorort Berlin bei der
Stadt Albany in Oregon und die dortige Han
delskammer erklärte, der Wechsel ließe sich durch
einfache gerichtliche Verfügung vornehmen. So
wurde denn für den 26. Oktober, den 4 Zahreslag
des Eintritts Griechenlands in den Krieg, eine
große Feier in dem lächerlich kleinen Vor. ri ge-
plant . Griechen aus der Stadt Portland >oll:en
herbeigeschafft werden, griechische Lieder singen
und Hammel am Spieß braten . Prominente Red¬
ner waren gewonnen, und die ganze Feier sollte

im Rundfunk verbreitet werden. Aber schließlich
wehrte sich die Einwohnerlchast von Berlin bei
Albany. Drei alte Bürger zwischen 66 und 66
Jahren erklärten die gaiize Sache füreine a l-
berne Reklamehascherei  und setzten
durch, daß ihnen der Name Berlin erhallen ' lieb.

Frau Roosevelt gab sich aber nicht so leicht ge¬
schlagen. Sie versuchte es mit persönlichem Druck,
bisher aber ohne Erfolg. Ein Berlin in Alabama
erklärte sich uninteressiert. Berlin in New Jerley
sagte, es hätte seinen Namen von einem tchwer
aussprechbaren Fndianerwort einmal geändert
und lei eben nicht verrückt genug, ihn noch ein-
mal und ausgerechnet in ein ebenlo schwer aus¬
sprechbares griechisches Wort m ändern Ein an-
deres Berlin kragte, was passieren würde, wenn
es seinen Namen in Disiomo änderte und die
USA. eines Tages gegen Griechenland Krieg führ¬
ten? Berlin m Connecticut antwortete , ihre Stadt
habe den Ton aus der ersten Silbe , komme also
nicht in Frage . Berlin in der deutschen Gegend
von Wisconsin sagte, man habe denselben Ü» -
sinn  mit ihnen schon 1916 gemacht. Man möge
sie gefälligst in Frieden lassen.

Anderson und Frau Roosevelt sind verzweifelt.
Als letzten Ausweg hoffen sie eine Stadt die
nicht Berlin heißt, dazu zu überreden, daß sie de»
Namen Distoino annimmt.

Piratenium gegen deutsche Lazarettschiffe Der Wehrmachtbericht vom Samstag hat fol¬
genden Wortlaut.

Führerhauptquartier , 19. November. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gab am Sonntag be¬
kannt:

Unsere Truppen verteidigten in Südostholland
da» Vorfeld der M a a S - S t e l l u n g e n und
wiesen vor dem Brückenkopf Roermond stärkere
englische Angriffe ab.

Auch am dritten Tage der Schlacht bei
Aachen hielt unsere Front unerschüttert dem
feindlichen Ansturm stand. Zwar gelang es den
»ährend des ganzen Tages angreifenden nord-
amerikanischen Divisionen, im Kampfgebiet von
Geilenkirchen  an einigen Stellen in unsere
Kampfzone einzubrechen, die Masse der Angreifer
wurde jedoch insbesondere bei Würselen und
Stolberg  schon kurz nach Verlassen ihrer Aus¬
gangsstellungen durch zusammengefaßtes Abwehr-
teuer zerschlagen. 45 nordamerikanische Panzer
wurden gestern durch unsere Abwehr vernichtet.

Im Raum von Metz behaupten sich unsere Be-
satzungStruppen im tapferen Ausharren . Hart
südlich der Stadt warten sie den anüringenden
Feind zurück. An den durch L ' thringen «"" ausen-
den Stellungen stehen Panzer und Grenadiere
im Gefecht mit den ans breitec Front oorgehen-
den Nordamerikanern Bei eigenen Gegenangrif¬
fen »m Raum von Merchingen wurden 250 Ge¬
fangene eingebrachr.

Zwischen dem Rhein -Marne -Kanal und Badon-
villerS wurden erneut ongreifende nordamerika¬
nische Regimenter nach g?r ' »aem Bvdcnnewinn
wieder aufgefangen . An der B u r g n n d i sch e n
Pforte  scheiterten beiderseits Moutbeliard und
an der Schweizer Grenze stärkere feindliche An¬
griffe.

Das Artilleriefeuer im Bereich unserer Festun¬
gen im Westen steigerte sich. Die Besatzung von
St . Nazaire  zerschlug einen Vorstoß des Geg¬
ners gegen ihre Ostfront . Schnelle Kamps- und
Schlachtflugzeuge belegten in der vergangenen
Nacht einen Nachschubstützpunktim Raum von
Aachen mit zahlreichen Bomben. Brände und Ex¬
plosionen wurden beobachtet.

Der Großraum von London und Antwer  -
oen  lag erneut unter stärkerem Fernbeschuß.

In Mittelitalien  warfen Gebirgsjäger
den Feind aus einer Einbruchstelle in den Ber-
gen von Gallicano An der gesamten übrigen
Front beschränkten sich die Kämpfe auk beider¬

seitige gewaltsame Aufklärung , bei der wir wieder
zahlreiche Gefangene einbrachtcn.

Auf dem Balkan  traten die Bulgaren zu
starken Angriffen im Raum östlich Pristina Mi
trovica an. Sie wurden abgewieien Angriffe von
Bandenkräften im Raum von Mostar lcheiterten
unter blutigen Verlusten für den Feind In
Kroatien  wurden neuerdings mehrere Ban
dengruppen zerschlagen.

In Mittelungarn blieb dem Feind auch am
siebenten Tag der Abwehrschlacht der in neuen
Großangriffen erstrebte Durchbruch versagt. In
harten Ringen wurden die aus breiter Front an-
grcifenden sowjetischen Panzer - und Infanterie-
Verbände abgewehrt, Einbrüche östlich Buda¬
pest  und südlich Miskolo sofort wieder abgene-
riegelt . Unserer Abwehr fielen erneut 2l feind
liche Panzer zum Opfer . An der Duklapaßftraße
scheiterten zusammengefaßte Angriffe der Bolsche¬
wisten.

Gegen die Landfront der Halbinsel Sworbe
traten die Sowjets mit überlegenen Jnsanterte-
und Panzerkräften und von Schiffsartillerie unter¬
stützt zum Angriff an . Leichte deutsche Seestreit-
kräfte griffen erfolgreich in die Kämpfe ein und
schlugen feindliche Landungsversuche an der Ost-
feite der Halbinsel: an der Landfront sind die
Kämpfe noch im Gange.

Deutsche U-Boote versenkten ans Sicherungs¬
und Unterseeboot-Jagdgruppen fünf Zerstörer und
zwei Bewacher. Im Gegensatz zu den von uns
streng eingebaltenen Bestimmungen der Genfer
Konvention brachten in der letzten Zeit britische
Seestreitkräfte wiederholt deutsche Lazarett-
schiffe auf,  nahmen die verwundeten deutschen
Soldaten gefangen und hielten die Schiffe in ägyp-
tischen Häsen wochenlang zurück. Diese Piraten¬
unternehmungen fanden ihre Vollendung, als bri-
tische Terrorflieger das deutlich gekennzeichnete
Lazarettschiff „Tübingen " am 16. November auf
dem Rückmarsch aus Alexandrien unter schwerer
Verletzung des Völkerrechts mit Bomben und
Bordwaffen angriffen und versenkten.

Kampf- und Tiefflieger der Engländer und
Amerikaner setzten gestern bei Tage und in den
frühen Abendstunden die Terrorangriffe gegen die
Zivilbevölkerung fort . Bor allem in den Wohn¬
gebieten von Bochum , Münster und Wien
entstanden Gebäudeschäden Bisher wird der Ab¬
schuß von 14 feindlichen Flugzeugen gemeldet.

Die Schlacht bei Aachen ist im Laufe des
gestrigen Tages auf einer Fronlbreite von über
70 Kilometer zu größter Stärke ausgeflammt . Bei
nebligem und regnerischem Wetter wird auf bei¬
den Seiten unter starkem Einsatz von Panzern und
Artillerie mit äußerster Erbitterung gekämpft.
In beispielhafter Standhaftigkeit zer>chlugen un¬
sere Truppen die mit Schwerpunkt nördlich Aachen
geführten und bis zu 42mal wiederholten feind¬
lichen Angriffe . In wechselvollen Kämpfen um
einige besonders heiß umstrittene Ortschaften er-
lit der Feind Hohe Verluste. In den ersten bei¬
den Tagen der Abwehrschlacht wurden 122 nord-
amerikanische Panzer abgeschossen.

Am Raum östlich Tiedenhofen  standen
uniere Truppen auch gestern in schweren Kämp¬
fen, in deren Verlauf der Feind weiter nach Osten
Vordringen konnte. An den Stadträndern von
Metz wurden feindliche Angriffsspitzen zum Stehen
gebracht. Im Kampfgebiet von Mörchingen
haben die durch schwere Verluste mitgenommenen
amerikanischen Divisionen ihre Großangriffe nicht
fortgesetzt.

In den nördlichen Westvogesen  wie an
der Burgundischen Pforte dauert in einzelnen
Abschnitten das harte Ringen gegen vordringende
nordamerikanische und französiiche Verbände an.

London und der Raum von Antwerpen wurden
wiederum mit unseren Fernwaffen beschossen.

Aus Mittelitalien werden erfolgreiche eigene
Unternehmungen vom Balkan der planmäßige
Ablauf unserer Marschbewegungen gemeldet.

In der Abwehrschlacht zwischen Budapest
und dem Raum von Miskolc versuchten die Bol¬
schewisten in immer neuen Anstürmen vergeblich,
den Durchbruch zu erzwingen. Deutschen und
ungarischen Verbänden gelang cs in kraftvollen
Gegenangriffen , den Zusammenhalt der Front zu
wahren . Der Feind erlitt erneut hohe Verluste an
Menschen und Panzern . An der gesamten übrigen
Ostfront verlief der Tag ohne größere Kämpfe.
Unsere Luftwaffe griff feindliche Nachschubkolon¬
nen an, vernichtete einen Transportzug und schoß
14 weitere in Brand.

Englisch- amerikanische Terrorflieger griffen
Wien. Salzburg, sowie Orte in Oberschle-
sien an. Außerdem wurden vereinzelt Bomhen
auf West- und Südwestdeutschland geworfen. 27
feindliche Flugzeuge wurden vernichtet.

Dönih über die U-Boolwafte
Berlin , 20. November. In der GemeinschaftS.

Halle eines Rustungsbetriebrs in einer deutschen
Hafenstadt sprach Großadmiral Dönitz  vor
Tausenden von Arbeitern . Er wies daöei auf die
ungebrochene Kampfkraft und dem unbeugsamen
Willen der Kriegsmarine hin, die in der steten
Bekämpfung des Feindes und der damit verbun¬
denen Tounageverminderung ihr höchstes Ziel
sehe. Wenn heute z. B. die Ü . Bootwaffe  nur
fallweise mit Erfolgen jn Erscheinung trete lo
könne der Feind versichert sein, daß auch diese Zeit
einmal vorüber sei, und er den Griff zu einer
Gurgel eines Tages härter spüren werde Ein
unbedingter Erfolg der deutschen Seekriegführung
bestehe schon darin , daß England seine Einfuhr
gegen früher bereits auf die Hälfte  habe
drosseln und wahrscheinlichnoch weiter werde her»
absetzen müssen. Den ganz Klugen und Heber-
schlauen möchte er sagen, daß ihr intellektuelles
Behandeln und angebliche Errechnung nur bemit¬
leidet werden könnten, und daß sie zu gegebener
Zeit von der Schlagkraft unserer Marine eines
besseren belehrt würde. Für uns . die Rüstungs-
arbeiter und die Männer der Kriegsmarine , gebe
es nur einen Weg: im Vertrauen auf den Füh.
rer hart durchzustehen und fanatisch weilerzu-
kämpfen.

316. Abschuß von Hauplmann Harlmarm
Berlin , 20. November. An dem in schweren

Kämpfen errungenen Abwehrerfolgen in Ungarn
hatte unsere Luftwaffe wesentlichen Anteil . Den
Bomben unserer Schlachtflieger fielen in den letz¬
ten beiden Tagen 18 Panzer , zahlreiche Späh«
und Schützenpanzerwagen, Sturm - und Flak-
geschützt fowie große Mengen rollenden Materials
zum Opfer . Außer Oberstleutnant Rudel,  der
seinen 365. feindlichen Panzer vernichtete, waren
besonders erfolgreich Eichenlaubträger Bark¬
horn,  der in den beiden letzten Tagen die Zahl
seiner Luftsiege auf 283 erhöhen konnte, und
Hauvtmann Hartmann.  Träger der höchsten
deutschen Tavferkeitsanszeichnung. der mit nun¬
mehr 316 Abschüssen  seinen Ruhm als er¬
folgreichster Jagdflieger der Welt erneut bestätigt

Paasikivi — der Vollstrecker Moskaus
Stockholm, 20. November. Der Charakter der

neuen finnischen Regierung wurde deutlich ge¬
kennzeichnet durch die erste Regierungserklärung,
die Paasikivi  im Rundfunk gegeben hat. An
die erste Stelle seines Programms fetzte Paa¬
sikivi das Einverständnis mit der So¬
wjetunion.  nach der alle finnische Arbeit künf¬
tig ausgerichtet wird. Sein 2. Programmpunkt
war die genaueste Erfüllung des Waffenstillstands¬
diktates. Vorbehaltlose Ausrichtung nach Moskau
und Erfüllungspolitik sind also die einzigen Pro¬
grammforderungen . die Paasikivi dem schwer ge¬
prüften Volk û unterbreiten hatte . Dem ent¬
spricht auch die Zusammensetzung seines Kabi¬
netts . Von den zehn neuen Mitgliedern der Re¬
gierung gehören allein sieben dem Vorstand der
Gesellschaft „Finnland — Sowjetunion ", der
Moskauer Bolschewisierungsorganisation für
Finnland , an.

Chesluftmarschall Stasford Leigh-Mallory ver¬
mißt. Der englische Chefluftmarschall Sir Staf-
örd Leigh Mallory wird als vermißt gemeldet.
Sir Stasford Mallory wollte seinen neuen Posten
als Chef der Luftwaffe im Südostasienkommando
antreten und verließ daher, von seiner Frau be¬
gleitet, am 14 November England im Flugzeug.
Er ist jedoch nicht an seinem Bestimmungsort
eingetroffen. Man muß somit mit dem Verlust
des Flugzeuges und seiner Insassen rechnen.

»er vom
Zweistellige Siege in der Staffel 1

Von ven achl angesetzten Spielen ber ersten
würtlembergischen Fußballklasse konnten füus aus-
getragen werden. Während die Stifseln l und 3
all« Spiele eriedigien. wobei an die Stelle des
Treffens SSV . Ulm gegen Gmünd dir Begeg¬
nung 1846 Ulm gegen Eislingen trat , wirk» von
der Staffel 2 der Ausfall aller drei Spiele ge¬
meldet. Aufstellungsschwierigkeilen waren in der
Hauptsache der Grund , daß die Spiele abgesagt
wurden.

Die Staffel 1 meldet zwei Rekordergebnisse.
>646 Ulm schlug den FC . Eislingen  mit
I2:l , während BsR. Aalen  gegen Waiser-
alsin gen  gar ein l3 :l zustande brachte. Um so
unerwartekere Ergebnisse gab es in der Staffel 3,
wo die Begegnung . Stuttgarter Sportklub
gegen Mett in gen  beim Stand 2:1 für SSE.
abgebrochen wurde. SSV . Reutlingen  kat sich
in der Stuttgarter Adolf-Hitler-Kamvfbahn schwe¬
rer als erwartet , um den MTB . Stuttgart
mit l :4 zu kchlagen. Recht knapp gewannen dl«
Eßlinger Sportfreunde  gegen die KSG.
Untertürkheim/lfLangen;  3 :8 hieß hier
das Ergebnis.

Wie die Sportgauführung bekanntgibt, hat dt«
HSV . Heilbronn ihre Meldung zu den Svielen
um die württembergische Fußballmeisterichaft zu¬
rückgezogen. Aus diesem Grund fallen in der Ter¬
minliste die Spiele fort, in denen Paarungen mit
HSV . Heilbronn enthalten sind.

Eintracht und FSB . Frankfurt haben sich im
Fußball zu einer Kriegssvielgemeinschaft zusam-
menqeschlossen die in ihrer Staffel eine besondere
Roll« svielen dürfte.

Erfolgreichster Wiener Torschütze in den bis¬
herigen Meisterschaftsspielen ist Fischer (Vienna)
mit sieben Treffern . Ihm folgen Sakarik (Austria),
Queck (Rapid ) und Decker (Vienna ).

Dienstag.  Relchsprogramm : 7 .80—7 <5 Zum
Hören und Behalten - Luitichutzkellergeipröch«. 14 i 8—1808
Allerlei von zwei bis drei . 18 00- 18 00 Melodien aus der
Welt der Oper. 18 00- 17.00 Klingender Reigen . 17.18 bl«
18 30 Kurzweil am Nachmittag . 18.80 - 18.18 Wir rate.»
m!l Musik. 20 18- 2100 Au« Oper und Konzert mit »an»
hailen Eolllten . LI 00—22.00 Berliner Rundfunkorchester!
Sinfonie Nr . 2 O <iur von Schubert , Klavierkonzert Nr . t
a mall von Beethoven . — Deutichiandjenderr
17.18—18.00 Kammerorchester de» Deutlchen Opernhauie»,
Solistin : iklly Ney «Klavierkonzert 8 öur «on Mozart ).
18 00—18 80 Preisgekrönte » Prio au» dem Hausmustkwett»
«eek> de, Grostöevtlchen Nundsunk» »on 1S18. 2018 »>«
22.00 ..Der Page de» König»", Operette von Walter W
Götze mit Wiener KOnKler»



Schwarzwald -Heimat
lVao ^ rtoklen er« » «len XeelaZebtele « Valu » « n «l lVaZolil

^V 'e
Nichts wirkt niederdrückender und die Moral

er cycnder als das Miesmachen der eigenen
Brüste, das Herabscycn all der wunderbaren Mög¬
lichkeiten und Fähigkeiten, die sich aus unseren
völkischen Erbanlagen entfalten lassen. Wir haben
wahrlich nicht den geringsten Grund zum Mißmut,
zur Kleingläubigkeit, zum Berzagen, wenn wir an
diese urgewaltigcn Fähigkeiten und Kräfte denken,
die jeder Dcutjche in sich trägt . Man darf frei¬
lich diese reichen Gaben unserer deutschen Erb¬
masse nicht verkümmern lassen. Man darf nicht
Raubbau mit ihnen treiben. Man wll sie viel¬
mehr fördern und üben, wo immer es möglich ist.

Wer schwach geworden ist, der tut gut, stch die-
ler seiner gewaltigen Kräfte ans deutscher An¬
lage zu erinnern und nicht wie verzaubert aus
irgendeinen Krankheitsbefund zu starren und^ die
Flinte ins Korn zu werken. Wenn un 'ere Zol-
daten dasselbe tun würden, nämlich beim Heran¬
nahen des Feindes die Waffen zu streben, so wür¬
den wir dies als Schande empfinden. Warum sind
die Menschen oft so ängstlich und so mutlos , wenn
es heißt, gegen irgendein Versagen von Körper
oder Nerven anzugeben? Warum lasten sie sich
lieber gehen, als ihre starken Eigen- und Wider¬
standskräne aufzurufen? Tie Feigheit vor dem
Feind gilt mit Recht als schimpflich. Was ist es
aber, wenn die Menschen schwach werden, ohne
an ihre mächtigen Eigen kr äste  appelliert zu
haben, die sie zu allermeist noch längst nicht
mobilisiert haben? Wozu also verzagen und mies¬
machen, so lange wir von unseren Kräften und
Reserven noch längst nicht den Gebrauch ge¬
macht haben, der möglich ist, und zwar nach echter
deutscher Art so gründlich wie nur möglich?

Dafür laßt uns mit allen den Mitteln , die uns
die Natur hiefür verliehen hat, Sorge trageni

,Einzelfraqen um den Volkssturm
Es ist grundsätzlich befohlen worden, daß der

Lolkssturm in jeder Wocheeinen halben
Tag Dienst  zu machen hat. was im allgemei¬
nen am Sonntag geschehen wird, soweit die
Dienstzeit nicht aufgeteilt wird. Die notwendige
Rücksichtnahme auf kriegswichtige Berufsarbeit
geschieht durch Einteilung in Aufgebote. Das wird
stch in der Praxis so auswirken, daß für die
Rüstung, den Verkehr und das Nachrichtenwesen
unentbehrliche Kräfte, unabhängig von der Aus¬
bildung. die für alle gleichmäßig erfolgt, auch im
etwaigen. Einsokfall in ihren Wohnbezirken ko
lang« wie möglich am Arbeitsplatz bleiben, also
erst später zur Waffe greisen werden.

Was nun die Ausbildung selbst ongeht, so wird,
abgesehen von der geistigen Ausbildung, dem un-
mittelbaren Dienst an den modernen Waffen die
tzauvtrolle zufallen. Dazu kommt an Gelände«
dienst, was unerläßlich ist, um den Bolkssturm-
mann mit der neuzeitlichen Ausnutzung jeder
Deckungsmöglichkeitvertraut zu machen. Das
Soldbuch,  das jeder Volkssturmmann erhält,
ist in erster Linie als Ausweis gedacht. Eigent-
lichcn Sold gibt eS naturgemäß nur beim Einsatz.

Da der Volkssturm nach der Gliederung der
Partes aufgebaut wird, ist für die Einordnung
des Einzelnen grundsätzlich seine Wohnung maß¬
gebend. Durch Einschaltung des NSKK. wird eine
entsprechendegnalitative Voraussetzung für die
Motorisierung des Volkssturms gegeben.

Änderungen im Micterfchichrecht
Der Reichsminister der Justiz und der Reichs-

wohnungSkommistar beben ein« Verordnung über
Nenderunaen des MieterschntzrechtS erlasten, die
am lb. November 1944 in Kraft getreten ist.

Mangels anderweitiger Unterbrinaungsmöglich-
keit eines zur Räumung keiner Wohnung verur¬
teilten Mieters können Näumunasurteile unter
Umständen nicht vollstreckt werden. ES besteht aber
häufig die Möglichkeit, dem Räumnnaspflichtigen
im Tauschweg eine andere Wohnung
zu beschaffen. Lefint dieser jedoch den Tausch ab.
obwohl der Tauschpartner zugestimmt hat. lo kann
fetzt auf Antrag des Vermieters oder der Ge.
meinde das Mieteiniaungsamt den
Tausch anordnen,  wenn die Wohnungen
in derselben Gemeinde liegen und der Tausch dem
zur Räumung verpflichteten Mieter nach der ge¬
samten .Sachlage billigerweise zuzumulen ist. Es
handelt sich bei dieser Zustimmung um eine Aus-
uahmeregelnng; denn grundsätzlich kann ein
Wohnungstausch nach wie vor nur zustandekom-
men, wenn alle Tauschpartner einverstanden sind.

Weiter steht die Verordnung in besonderen
Fällen eine-L ockerung des Mieterschutzes
vor. Vielfach sind aus kriegsbedingten Gründen
Betriebe stillgelegt. Hat nun der BetriebSinhabcr
diese Räume für die Zeit seiner Verhinderung
an einen Dritten vermietet oder untervermietet,
io kann sich dieser nicht auf den gesetzlichen
Mieterschutz berufen und muß die Räume wieder
freigeben, wenn der bisherige Gebrauchsberech-
Ngte diese Räume selbst benötigt, um seinen Be-
trieb wieder «ufzunehmen. Wetter gibt die Ver¬
ordnung einem Wohnungsinhaber, der infolge dcS
Krieges im Gebrauch seiner Wohnung behindert
ist oder sich mit Rücksicht auf die Kriegsverhält,
niste jn seinem Raumbedarf beschränkt hat. die
Möglichkeit, seine Räume ganz oder teilweise
unterzuvermieten, ohne daß dem Untermieter der
gesetzliche Kündigungsschutzzur Seite steht. Vor¬
aussetzung ist allerdings, daß im Untermieterver¬
trag der Grund zur Üntcrvermietung (z. B. Eva¬
kuierung oder freiwillige Einschränkung des
Raumbedarfs) und die Voraussetzung der Beendi¬
gung des Untermieterverhästnisses der uiiterver»
mieteten Räume durch den Mieter schriftlich sest-
gelcgt find.

Sichern««) des alten Arbeitsverhält,ilsscs
Wie der Generalbevollmächtigte für den Ar¬

beitseinsatz in einem Erlaß feststellt, muß ver¬
mieden werden, daß Arbeitskräfte durch Maß¬
nahmen des verstärkten Kriegseinsatzes ihren An-
Ipruch auf ihr altes Arbeitsverhältnis verlieren.
Der Generalbevollmächtigte bittet daher dieuach-
geordneten Stellen , im Rahmen des intensivier¬
ten Kriegseinsatzes die Umsetzung von Kräften,
me in einem Beschästiannasverbältnis stehen,

nur im Wege der Dienst Verpflich¬
tung auf begrenzte Zeit ohne Lösung
des ' bisherigen Befchäftigungsver-
bältnisses  vorzunehmen . Die 'e Form der
Umsetninfl schließt auch Zw-ilel über die Frage
der Zulassung zur Dienstpflichtunterstützung aus
und erübrigt eine Brüfmia . ob die irmgese?te
Kraft zu dem zur D :cnstpflichtnnterstüi>ung be¬
sonders »»gelassenen Per 'oncnkreis gestört.

S -uveit Umsetzungen bereits obne Anwendung
der Dienstverpflichtnng dnrchgefiibrt worden sind,
ist der Generalbevollmächtigte, sofern Schwierig¬
keiten b'nsichtl'ch der Ausrechterbaltung des bis-
beri"en Belcbäftigungsverbältmsies oder in bezug
ans i' nterst" p>masfrga -n cinftauchen. mit der nach¬
träglichen Dicnstvcrpflichtung einverstanden.

Arbejlsmaiden am Hckeinwers-r
Ma den des Ncicstsarbeitsdienstesfür die weib¬

liche Jugend gingen in den letzten Wochen zu
Tausenden in die Scheinwerkerstellullgenunterer
Luklwafso im Heimatkriegsgebiet. um die dort an
den Geräten tätigen Soldaten abzulöken und sie
stir einen unmittelbare » Kompfeinsatz an den
Fronten lreiuiiuacheu. Zu einer Srbeinwcrlerstel-
lunq gehören zumeist 19 bis 14 Maiden, denen
bente noch zunächst ein Obergefreiter oder llnter-
offi-ier als Scheinwerferfükrer beigeaeben ist. bis
die Erfahrung der Maiden so aroß ist, daß ihnen
die Stebung vollkommen selbständio überlasten
werden kann. Der Dienstplan der Maiden steht
aub«r täolich mehrstündiger U-buna am Schein-
werter taktische und volitische Schulung vor. da-
neben die bereit« In d»n Lagern bewährte Dienst.
gestalt„nq de? RAD. Tür dje Betrenng Ser Mai-
ben find bewährte Führerinnen des weiblichen
RAD. best-mmt. Batteriechef und Laoerkührerin
stellen den Dienstplan gemeinsam auf. überwachen
auch gemeinsam Di' -ivlin und Ordnung in den
Stellungen und d-n dazu gebärend»« Unterkünften
durch häufige und überraschendeKontrollen. Für
die gelnndbeislicheBetreu»«« der Maiden ist in
ieder Hinficht gelor-' t. Eine neue, zweckmäßige
'vsenstkieidnng mit Holen w'rd setzt auSgsgeben:
ste bietet be>m Einsatz in kälteren Jabr »szesten
«orzüosschen Märm -tchutz. Die Maiden bekommen
üst-e die normot« Tr „»venverpsseon»q hinaus in
bestimmtem Älter Zusatzlebensmittel.

Eine, die «Bescheid wichse"
vurcki l-eichtlertlgsceit ckea kelnck dezünrttzl

Nachts war ein Terrorangriff gewesen, am
nächsten Morgen fuhren wir in die Stadt . Ein
funges Mädchen fnbrte das Wort, e« wußte ge¬
nau Belcheid. wo lste Feindflieaer ihre Bomben
geworfen hatten. Da fragte einer der Mitsghren-
den: „Sie sind wobl Nachrichtenhelferin?" DaS
Mädchen wurde verlegen mnbte es aber zugeben
Der andere: „Dann misten Sie auch wobi. daß
Sie über diese Di»ae aar nicht lpr»ck,en dürfe« '"
Je «t wurde die Erzäblerin lebr kl-inlmtt . Es
half aber nicht« der Fragende bat ebenso höflich
irst» bestimmt, ibm zu folgen.

Das Mädchen hat stch als nicht wstrdia ernste-
len. im Nachrichtendienst tätig ru kein, denn eS
bat Ding » er' öblt, die kür den Fstnd vstchtiq lein
können. Biestei'bt wnbten di» Terrorist »aer a»r
nicht io genau Belcheid wie hinterster die N»ch-
riöktenbelferin. wobin ibre bst mangelnder Grd-
sicht geworfenen Bomben gefallen waren ; auf dem

Umweg über ihren Nachrichtendienst, der überall
seine Ohren hat, erfuhren sie es erst, um bei
einem weiteren Angriff das zu treffen, was ihnen
das erstemal entgangen war.

Wer möchte es aber auf sein Gewissen nehmen,
Not und Tod über so viele Volksgenossen zu brin¬
gen, nur weil er den Mund nicht halten konnte?
Und wer möchte unter Umständen seinen Kopf
wagen wegen Feindbcgünstigung?

R paraturen schneller abbo'en
bin« koräerung 6ouv >itsckwktsksmmer

In den Betrieben des Neparaturhandwerks
sammeln sich leicht größere Mengen von oft wert¬
vollen Gxgenständen, wie z. B. Hausgeräte , Büro¬
maschinen. Kleidungsstücke ulw, an. Da diese
Gegenstände im Fall eines FliegertchadenS bei
der starken Einschränkung der Produktion nicht
ersetzt werden können, muß alles getan werden,
um das Wagnis einer zu großen Lagerbildung
zu verringern . Die Betriebe d»s Neparatnrband-
werks werden da^er von der Gauwirtschafts^ m-
wer Abteilung Handwerk, angewiesen, zur Ver-
Meldung von Verlusten nie mehr Reparaturen
an -uiist -men . als in einem bestimmten Zeitraum,
z. B. 14 Togen, instcmdgesekt werden können.

Jn der Praxis bat stch aber auch b»rausgestellt,
d»ß die reparierten Sti""*e von den Eigentümern
oft erst nach längerer Zeit abgedolt werden und
somit der Rep»''ot'"-bststeb „och Weiler damit
bstastct bleibt. Die Kundschaft der handwerklichen
Reuaroturdetriebe wird des^ d nawdrncklichst er-
stickt, die ReparaMrstücke nach der Instandsetzung
umgehend abzuholen.

Bollkornfchrot zu« Backe« und
Kochen

Das größte Lob des Brotes ist es, einen kerni¬
gen. herzhaften Geschmack zu haben. Nur dann
kann es als tägliches Brot für uns den Wert
haben, der ihm zukommt. Aber es ist hier wie bei
allen anderen Nahrungsmitteln : es kommt nicht
nur auf den Geschmack, sondern auch aus den Ge¬
halt an . Beim Brot sind beide guten Eigenschaften
dann am besten erfüllt wenn es aus dem ganzen,
aus dem vollen Korn gebacken wird. Man sieht
es dem kleinen Korn schon förmlich an, daß es ein
in sich geschlossenes Ganzes ist. Seine Bestandteile
sind fein aufeinander abgestimmt und werden ge¬
rade in dieser Zusammensetzung besonders gut
vom menschlichen Körper ausgenützt und ausge¬
wertet, denn neben den Nährstoffen Stärke , etwas
hochwertigem Eiweiß und Fett enthält es Mine¬
ralstoffe und Vitamine , die zur Verarbeitung der
Nährstoffe die notwendige und ideale Ergänzung
bieten. Wird beim Mahlen der Stärkekern von
den anderen Bestandteilen getrennt , um allein zu
Mehl verarbeitet zu werden, so ist es um diese
Wohlausgewogenheit geschehen. Wir sollten hier¬
aus die Lehre ziehen womöglich einen Teil des
Brotes als Vollkornbrot zu verzehren.

Nicht nur für Brot , sondern auch für andere
Bäckereien eignet siw Vollkornschrot, ob Roggen¬
oder Weizenvollkornschrot. Es ist ebenfalls an
Stelle des sonst verwendeten Weizenmehles zum
Dicken von Suppen oder Eintopfgerichten, für
Klöße oder Bratlinge vortrefflich geeignet. Alle
Gerichte und Speisen , ob gekocht, gebacken oder ge¬
braten , haben den besonderen, gehaltvollen Wohl¬
geschmack gemeinsam

Als die Nagold donnernd zu Tal rauschte . . . .
kiockvvs88er-Kst35tropfien in trüberen Mirtiuncierlen

Nicht immer flieht die Nagold ruhig in ihrem
Bette dahin. Ihr Plätschern und Rauschen ver¬
wandelt sich manchmal in donnerndes Brausen
und Tosen, wenn die Schneeschmclze, tagelanger
Regen oder Wolkenbrüche zu Hochwasser führen.
Auch triefender Novemberhiiymel kann Hochwasser
mit all secnen unangenehmen Begleiterscheinun¬
gen mit sich bringen

Von den Jahren 1461 und 1500 werden große
Überschwemmungen in der nach der Nagold ge¬
nannten Stadt Nagold berichtet. Durch die Stadt¬
mauern hatte siö Wohl einen gewissen Schutz, aber
gegen starkes Hochwasser schützen auch die Mauern
nicht.

Eine besonders schwere Wasserkatastrophe brachte
das Jahr 16i3. Äselshausen und Nagold standen
damals zu einem großen Teil unter Wasser. In
Calw hat die Nagold 20 Personen „jämmerlich
weggenommen und ersäuft". 1633 stieg der Fluß
in Calw bis zum Kirchhof und riß mehrere Lei¬
chen heraus.

Gewaltigen Schaden verursachten große Ueber-
schwemmungenin den Jahren 179g und 1824, wo
das Wasser in Calw gegen 4 Meter über den ge¬
wöhnlichen Stand stieg, eine Anzahl Brücken weg»
ritz und 132 Privatgrräude beschädigte. In Na¬
gold wurden ebenfalls mehrere Gebäude fort-
gerissen und viel Vieh kam um.

Das schrecklichste Hochwasser, das die Nagold
im Laufe der letzten Jahrhunderte mit sich brachte,
war das des Jahres 1851' Der Fluß wälzte am
Morgen des 1. August ds. Js . 300mal so viel
Wasser durch das Tal als zur Zeit des niedersten
Standes im Sommer 1893. In Nagold stieg das
Wasser so hoch, daß die „Insel " und ein Großteil
der Stadt darin verschwunden waren . Und so war
es auch in Calw und in den Städten und Dör¬
fern im Tal . Sämtliche Brücken und Stege wur¬
den fortgeschwemmt, sehr viel Vieh ertrank, 3000
Floßstämme verschwanden, die Gärten glichen
einer Wüste, Häuser stürzten zusammen. In Na¬
gold war wunderbarerweise kein Menschenlebenzu
beklagen, dagegen ertranken in Calw 9 Personen.
Am 12. August kam ein mit Einsetzen der weg¬
gerissenen Floßfchleusen in Calw beschäftigter
Zimmermann aus Deckenpfronn, Vater von elf
Kindern , im Wasser um, so daß in Calw im gan¬
zen 10 Personen durch dieses Hochwasser ihr Leben
einbüßten . Die Ueberschwemmung von 1851 trug
dazu den Keim eines weiteren Unheils in stch:
sie hatte eine Thphusepidemie zur Folge, die bis
1852 währte . In Calw starben von 678 von die¬

ser Krankheit betroffenen Personen 43. Mit der
Ueberschwemmunghing auch eine Naturmerkwür-
digkeit zusammen in nächsten Frühjahr blühten
die Herbstzeitlosen!

UeberschwemmungSjahre waren dann 1862,
1867 und 1882. In den beiden letztgenannten Jah¬
ren fuhr man mit Nachen in Calw im „Bischof"
und in der Lederstraße. Weiter nennen wir noch
die Jahre 1889 und 1893 und aus neuester Zeit
1919 und 1924, in denen starke Ueberschwemmun-
gen eintraten.

In Nagold Ware« die Stadtteile an der Waldach
und ihren Kanälen jedes Jahr während der Zeit
der Schneeschmelze beeroht, bis schließlich eine
großzügige Korrektion oer Waldach und Nagold
die Wassernot bonnie

Verheerend wirkte in Nagold die Wetterkata¬
strophe vom 5. Mai 1927. An diesem wunder-

- schönen Frühlingstag brach plötzlich am Nachmit¬
tage ein kurzes Gewitter mit schwerem Hagel aus.
Ein gewaltiger Regen folgte, und dann kam gegen
3)4 Uhr das Furchtbare . Auf dem Oberjettinger
Berg ging ein Wolkenbruch mit ganz ungeheurer
Wucht nieder. Während in Nagold die Sirenen
heulten und die Glocken Sturm läuteten , ergoß sich
ein Wasserstrom, wir man ihn noch nicht erlebt
hatte, durchs Kreuzertal und riß alles mit sich,
was ihm im Wege stand. Die Kuranstalt Waldeck
war in wenigen Minuten eine Trümmerstätte.
Am „Durchlaß" staute sich das Wasser in wilden
Fluten am Bahndamm hoch. Das Anwesen des
Schreinermeisters Klenk hatte die ganze Wucht
auszuhalten und wurde aufs schwerste mitgenom¬
men, In der Möbelfabrik Schnepf gab es starke
Verwüstungen. Eine Anzahl Arbeiter konnte mit
knapper Not das Leben retten , während ein 60jäh-
riger Mann jämmerlich ertrank. Aber auch eine
ganze Reihe anderer Wohnhäuser, Ställe , Gärten
usw., nicht zuletzt auch das Rötenbad, wurde hart
betroffen

Zu all diesen Katastrophen kommen die schwe¬
ren Schäden, die im Nagoldtal durch Hagel,
Sturm und anderen Naturgewalten verursacht
wurden , die wir im einzelnen hier nicht auffüh¬
ren können.

Niedergebeugt wurden unsere Vorfahren durch
Katastrophenjahre nicht. Jedesmal nach einer
furchtbaren Zerstörung gingen sie mit neuem Mut
und erhöhtem Eifer an die Aufbauarbeit und
warm so uns Heutigen Vorbilder in eiserner Zeit.

8cli—x.
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Der Fremde schüttelte sonderbar lochend den
Kopf. „Ein Zimmer habe ich dort nicht, aber
meine Schwester ist oben! Ich sah sie mit einem
großen Mann im Hellen Mantel hier herein¬
gehen. Aber die Haustür war zugeschlossen. Ich
konnte ihnen nicht noch, um ihnen zu zeigen,
was sich gehört. Jetzt sind Sie gekommen Wür¬
den Sie wohl so freundlich sein, mir die Haus¬
tür auszuschließen?"

Reni schüttelte den Kopf. Mit Ihren Finger»
umspannte sie kramvfhaft das Schlüsselbund in
ihrer Manteltasche. „Was hat es für einen Zweck,
wenn ich Ihnen wirklich aufschließe. Herr . . .
Herr . . "

„Lundström!" Der Fremde verneigte stch,
„Olaf Lundström aus Dänemark. Seit Ostern hier
zum Arbeitseinsatz!"

„Also. Herr Lundström, — wenn Sie wirklich
Ins Haus kämen, so wären Sie doch noch lange
nicht in der Wohnung. Es gibt hier drei Auf¬
gänge, und jeder Aufgang hat ungefähr zeh»
Wohnungen! Wie wollen Sie da die richtige
finden!"

„O ich würde eben überall Sturm läuten I"
gab Lundström schlagfertig zurück.

Neni mußte plötzlich lachen. Das sichere Be¬
wußtsein. die Wohnung zu kennen, die dieser
aus seine Familienehre bedachte junge Mann
suchte, und sogar den Schlüssel dazu zu besitze«,
belustigte sie. „Man würde Ihnen vielleicht
überall die Tür ausmachen, man würde gehörig
schimpfen über die nächtliche Ruhestörung. —
aber finden würden Sie nichts! Nur da. wo Ihre
Schwester wirklich steckt, da würde niemand
schimpfen, aber es würde auch niemand auf-
machen, da können Sie ganz sicher sein!"

Lundström hatte verwundert zugehört. Jetzt
erst betrachtete er Reni genauer. Er sah ein fcn-
nes, blasses Gestchtchen mit großen blauen
Augen, von wohlsrisiertem blondem Haar unit-
rahmt. Er wurde plötzlich weicher gestimmt. Auch
er läck»>te setzt.

„Sie scheinen ja eine ausgezeichnete Psycholo¬
gin zu lein, kleines Fräulein !" meinte er aner¬
kennend „Ich fürchte. Sie haben recht Ich
würde nichts ausrichten. auch wenn die Haustür
offen wäre !"

Reni nickte zufrieden. „Und darum werden Lue
mich auch nicht mehr bitten, ste ouszuschließen?"

Lundström schüttelte den Kops.. .Hch denke gar
nicht daran ! Ich werde Sie vielmehr bitten setzt
ein Glas Wein oder Bier oder was man sonst
bekommt, mit mir zu trinken. Leben und leben
lassenI Vivre et lalster vivrel"

„Was sagen Sie da?" fragte Reni erstaunt,
die die plötzlichen Gedankensprünge ihres neuen
Bekannten durchaus nicht begriff

,O nichts weiter von Bedeutung! Aber nun
sagen Sie . kleine» Fräulein — wie heißen Si«
übrigens , wenn Ich tragen darf?"

„Renate Hofsmannerwiderte Reni, folgsam
wie ein Schulmädel.

..Renata , — die Wiedergeborene, — ein schö¬
ner Name! Also, Fräulein Renata , da hier uns
der Zusall oder das Schicksal so abenteuerlich um
23 Uhr nachts aus der Straße zusammengesührt
hat, wollen wir die eine Stunde , die uns b!«
Lokalschluß bleibt, benutzen und etwas möglichst
Gutes miteinander trinken! Einverstanden?"

Und Rent, die ja ohnehin nicht gewußt hatte,
wohin in dieser dunklen Stunde , — sie stimmt«
ehrlich erleichtert zu. „Einverstanden, Herr Lund¬
ström! Ich vertraue mich Ihrer Führung an !"

Lundström zog kurzerhand ihren Arm durch
den seinen. Dieses Mädchen, das ihm der Zusall
auf den Weg geweht hotte, gefiel ihm. Er dacht«
jetzt gar nicht mehr an seine Schwester, mit der
er sich für den Abend verabredet hatte und die
ihn offenbar versetzt hatte, um mit diesem frem¬
den Mann In seine Wohnung zu gehen.

Sie fuhren in ein kleines Lokal in der Näh«
de» Alexanderplatzes. Lundström schien hier be¬
kannt zu fein, denn bald standen zwei Gläser
französischer Rotwein vor Ihm und Reni, und
Neugebauer, der Wirt , der sie selbst bediente,
schien mit dem Nachschenken keine Schwierigkeiten
zu machen.

Lundström trank hastig; er wurde bald vo»
einer Lustigkeit ergriffen und begann seltsame
Reden zu führen, die Reni sehr unheimlich und
verworren oorkamen Trotzdem konnte sie kein«Sekunde den Blick von ihm avwenden: so inter¬
essant und eigenartig wirkte dieser Kopf. Sie
meinte, noch nt« einen derartigen Menschen ken¬
nen gelernt zu haben

Lundström» Kops war schmal und rassig; über
einer hohen, ichöngeformten Stirn lag das dunkle
Haar zu einem glänzenden Scheitel gekämmt Di«
leicht gebogene Nase trug ein paar kleine Nar¬
ben. und auch an dem festen energischen Kinn
zeigten sich Spuren früherer Verletzungen. Das
Beherrschende an diesem Gesicht aber waren die
Augen, die, auffallend groß und dunkel, in einem
unruhigen Feuer glühten.

„Sie sind Däne, sagten Sie ? Wie kommen
Sie hierher? Sie haben gewiß viel erlebt?"
fragte Reni interessiert. Gern hätte ste etwas
Nähere» über diesen eigenartigen Menschen ge¬
wußt . zugleich war ste bestrebt, ihn von dem un¬
erfreulichen Erlebnis in der Holzmarktstraße ab¬
zulenken

„Biel erlebt? Das kann man wohl jagen, klei¬
nes Mädchen!" Lundström lachte auf. ,Zch hatte
mal reiche Eltern , ein Landhaus bei Kopen¬
hagen, Auto. Segelboot und alles, was dazu ge¬
hört ! Ich habe auch zwei Semester studiert, auf
der Technischen Hochschule, allerdings nicht ge¬
rade viel geschafft. Das Leben und die Liebe
interessierten mich viel mehr. Und dann auf ein¬
mal wars aus . Das Geschäft bankrott, der alt»
Herr am Schlaganlall gestorben, die alte Dam«
kurz hinterher auch tot. Alles haben wir ver¬
loren. meine Schwester ist dann zum Film ge¬
gangen. und ich mußte schließlich froh sein, daß
sch als Bankangestellter unterkriechen konnte.
Und jetzt, vor einem halben Jahr , haben Sie
mich hierhergeholt. Als angehenden Ingenieur
haben sie mich jetzt als Flugzeugmonteur dinge-
stellt. Na . es gefällt mir hier ln Berlin ganz
gut, es ist wenigstens mal̂ wieder eine Ab¬
wechslung!̂

Reni sah ihr Gegenüber bewundernd an. „Da
haben Sie wirklich allerhand durchgemacht, Herr
Lundström! Und werden Sie jetzt hierbleiben?"

>Fvnîyung folgt)



Licht füllt ins Dunkel der Vorzeit
Oer 8tanä Zer VorZesckicktgkorsLtiuriK— Von ttsuptlconservLtorOr. Oscar ? aret
Wir beginnki, hier mit dem Abdruck einer längeren

Abhandlung , in der - uuptkonlervator Dr . O«car Puret-
Ludwlgsburg auf den augenblicklichen Stand der Bor-

- ^ fchichteforfchung eingeht und sich auf « rund feiner
eigenen bchndrechenben Arbeiten aus diesem Gebiet mit
einer Reih» oielerärterter Problem « mit befonderer Le-
eückfichtigung unserer schwäbischenHeimat auseinander¬
letzt. Dr. Paret kommt dabet zu bemerlensiverten
Feststellungen und Erkenntnissen, di« geeignet sind,
manches Dunkel der Vorzeit auszuhellen.

Ein bekannter Borgeschichtskorscher haivor zwei
Jahren in einem zusammenfassenden Werk über
die Vorgeschichte Deutschlands geschrieben, unsere
Forschung stehe noch auf demselben Punkt wie
vor Kriegsbeginn, da seither keine größere Aus-
arabung mehr stattgefunden habe. Dies gilt heute
nicht mehr. Auch ohne jede Grabung und ohne
neue Funde hat' die Borgeschichtsforschungm den
letzten zwei Jahren Fortschritte gemacht, wie nicht
in Jahrzehnten zuvor, ja sie hat eine weltgehende
Umwälzung erlebt. Heute steht ein vollständig
anderes Bild vor uns als noch vor einem Jahr.
Wie war dies möglich?

Hintennach ist es kaum mehr begreiflich, welch
romantische Vorstellungen auf dem Gebiet der
Vorgeschichte noch bis zum heutigen Tag ge-
herrscht haben. Es wäre unbillig , darüber zu
Lotten . Auch die Wissenschaft ist durch die Tra-
dition gebunden, und eine solche Bindung kann
eine schwere Fessel bedeuten, eine Last, die reden
Fortschritt hemmt. Es war für den Fachmann
bedrückend, zu sehen, daß man zwar jährlich durch
Zufall und bei Ausgrabungen zahlreiche alte Kul-
turreste, wie Geräte , Schmuck, Waffen fand, mit
denen man die Museen füllen konnte, daß man
auch immer bessere Einblicke etwa in das Bau-
und Siedlungswesen gewann, daß aber feit Jahr-
zehnten hinsichtlich der eigentlich geschichtlichen
Fragen kaum ein Fortschritt zu bemerken war . So
schildern die Handbücher aussübrlich die nach Zelt
und Volk wechselnden Tongefäße und Grabütten,
sie wissen aber wenig oder nichts über die Völ»
kerschicksale  zu berichten. Wo dies versucht
wird , liest man zwar von großen Wanderungen,
aber Anlaß und Zweck solcher Wanderungen blei¬
ben dunkel.

Ja , das Bild wurde statt klarer und einfacher
von Jahr zu Jahr verwirrter und widerspruchs¬
voller. Das gilt besonders für den wichtigsten
Abschnitt der europäischen Vorgeschichte, die Jung¬
steinzeit mit ihrer Fülle verschiedensterKultur¬
erscheinungen.

Nun gelang eS vor kurzem, den Bann an einer
Stelle zu brechen. Dies hatte die ganz ungeahnten
Folgen, daß längst als unerschütterliche Grund¬
lagen der Borgeichichtswissenschaft geltende Auf-
fassnngen sich als Irrtum und als die Ursache
all der Widerspruche und Hemmnisse erwiesen.
Schon jetzt, noch ehe die neuen Erkenntnisse im

einzelnen ausgewertet sind, zeigt sich ein uver -
raschend neuartiges Bild,  ein Bild , das
allerdings jeder Romantik entbehrt und denkbar
nüchtern ist. Aber Einfachbeit und Klarheit ge¬
hören zum Wesen der Wahrheit , und nur diese
suchen wir.

Diejenige überkommene romantische Vorstellung,
die die Vorgeschichtsforschuieg am meisten belastete,
waren die Pfahlbauten  in den Seen und
Mooren Mitteleuropas . Die Grabungsbefunde in
Verbindung mit technischen Neberlegungen und
Forderungen beweisen eindeutig, daß die Hütten
nicht auf Pfählen über Wasser und Sumpf stau-
den, sondern ebenerdig  waren , wie etwa die
Scheuern unserer Bauern . Tie im Seeschlamm
und Moor erhaltenen Pfähle sind nur die
Stümpfe der Eck-, Wand- und Firstpfosten. Ihre
große Zahl rührt von den mehrfachen Erneue¬
rungen der Hütten her. In einem eingehenden
Nachruf auf die jetzt begrabenen Pfählbauten (in
den Schriften des Bodenseegeschichtsvereins) habe
ich die Unmöglichkeitder Erklärung der Baureste
als Pfahlbauten gezeigt. Hier sei nur einiges er¬
wähnt:

Man hatte bisher die rasche Vergänglichkeit von
Holz tm Wechsel von Trockenheit und Nässe nicht
berücksichtigt. Das jährlich nötige Ersetzen morsch
gewordener Pfähle hätte jedesmal das Abbrechen
nnd Neuanfbauen der Hütte verlangt . Auch stehen
die Pfähle nicht in solch ausgerichteten Reihen,
daß sie als Träger von Unterzügen angesprochen
werden könnten. Eine Verbindung zwischen Stütz-
vkabl und Unterzug. die den anzunehmenden seit¬
lichen Drücken durch Wogen nnd Wind ftanvge-

halten hätten , war nicht möglich. Die Erneuerung
der Holz- und Lehmfußböden durch Aufbringen
neuer Böden über den alten , wie es die Aus¬
grabungen zeigen, ist nur bei ebenerdigen Bauten
möglich. Lehm-Estriche sind nur auf einer starren
Unterlage denkbar, nicht auf einer Plattform , di«
Durchbiegungen unterliegt . Die in ungestörter
Lage ans dem Seegrund gefundenen Lehmfußböden
sprechen eindeutig gegen ein späteres Absinken
oder Abstürzen von einer erhöhten Plattform . Die
wiederholte Ueberbauung derselben Dorfstätte durch
ein neues Dorf, wie sie am Federsee, Bodensee
und den Schweizer Seen häufig fcstgestellt ist, setzt
Verwitterung der alten Pfosten voraus , was bei
Wasserbedeckung nicht möglich wäre.

Pfahlbauten wurden durch die eigenartigen Er¬
haltungsbedingungen . denen die Reste von Holz¬
bauten in Scklamm nnd Moor unterliegen , nur
vorgetäuscht. Die Hnttenböden lagen auf dem
Grund satt auf. Dies setzt allerdings solch niede¬
ren Wasserstand der Seen voraus , daß der Strand
zur Zeit des Bestehens der Siedlungen auf hun¬
dert und mehr Meter Breite trocken und außer¬
halb der Hochwasserzonelog. ES muß also zur
Zeit der Strandsiedlungen und Moordörfer , also
zur Endsteinzeit und wieder in der Spätbronze¬
zeit Mitteleuropas , je eine stark ausgeprägte
Trockenheit geherrscht haben.

Alles Kopfzerbrechenüber den Grund der auf¬
fallenden Siedlungsweise in See und Sumpf und
dazu in zwei begrenzten Zeitabschnitten, seit bald
hundert Jahren vergeblich, fällt nun dabin. Es
gab keine Pfahlbaukultur und kein
Pfahlbauvolk.  Nicht eine Kette durch Pali¬
saden verschlossener Sumpf - und Wasserburgen,
wie bisher angenommen wurde, lag um die
Seen , sondern ein heiterer Kranz offener, nur
v-m einem Zaun " mgcbener Bau °rnd!>rte .̂ ähn¬
lich wie beute auch. (Weitere Artii.  i ' ien.l

Was kein Dauer versäumen darf
Die verringerte Mineraldüngerzuteilung macht

eine bessere Aufbewahrung und Pflege der wirt¬
schaftseigenen Dünger  sowie deren planvollen
Einsatz erforderlich.

Auf den Aeckern pnd Wiesen lagernde Stall-
misthaufen  haben Stickstoffverlustezur Folge.
Das Ausfahren von Mist und Jauche auf den ge¬
frorenen Boden komm, einer Stickstoffverschwen¬
dung gleich. Ter Stallmist soll jetzt auf dem Acker
möglichst gleich verzettelt und untergepflügt wer-
den. Auch auf Wiesen und Weiden ist er sofort zu
verzetteln.

Verstärkt und verbessert die Gewinnung von
Mehrunqsmist und Kompost.  Sammelt
alle, auch durch Kleintiere nicht mehr verwert¬
baren Abfälle, insbesondere auch Straßenkehricht,
Grabenaushub , Tr ' chschlamm, Moorerde, Asche,
Laub u. a. zur Kompostbereitung.

Baut mehr Schmetterlingsblütler  an.
Sie samnieln in ehren Wurzelknöllchen Stickstoff
und bereichern damit den Boden an diesem Nähr¬
stoff.

Schafft zusätzliche Futterreserven durch Ein-
sammeln der Baumsrüchte  aus den Wäl¬
dern, insbesondere von Eicheln, Roßkastanien,
Bucheckern und Vogelbeeren. Auch die Samen von
Akazien, Ulmen, Ahorn und Linde.n sind geeig¬
netes Geflügelfutter Für Pferde jedoch sind Buch¬
eckernkuchen auch rn kleinen Mengen Gift.

Versäumt nichts in der Vorratspflege,
weder in Haus und Hof noch in den Mieten.

Bewahrt den Winter über eure Ackergeräte
und Maschinen gut gereinigt,  ringefettrt
bzw. mit neuem Anstrich versehen und im Hin¬
blick auf ei»e rasche Bergungsmöglichieit leicht
zugänglich auf.

Wie schont man Strümpfe?
Auf der Hut vor Laufmaschen / Wenn di« Lschek

zu groß sind, kleb«» wir

Daß man die Strümpfe beim Au,sieben linkst
wendet und langsam und vorsichtig bochstreisll
weiß wohl jeder. Wenn man sie bann am Etrumpft
Halter befestigt, so ioll man sie nicht zu ltrast
ziehen  und wenn sie zu lang sind, dann darl
man sie nicht im einfachen Strumpfgeioebe b«̂
festigen — Vas gibt unter Garantie Lauf«
maschen! —. sondern muß den Raud mehrmals
Umschlagen. Lieber eine kleine Quer«
falte im Strumpf als eine lang «!
M a s che n l e i te  r I

Es mbt Fälle, bei denen man schuldlos ist. wen»
eine Laufmasche berunrerrulschr. ad-r man must
auch etwas voriichttg sein, wenn man zum BeÜ
spiel an geflochtenen Pavierkörben oorbeiftreifv
an unebenen Tischen oder aus nicht ganz glatte«
Stühlen sitzt. Oft wird auch nur ein, Masch,
leicht angezogen, ohne daß qleich ein Loch enistehL
Hier empfiehlt es sich, sofort di« zusammen^
gezogenen Maschen — am besten mit dem auf,
geribbelten Faden eines alten Seidenstrumpies in
ähnlicher Farbe — in Längsrichtung fein zu durch«
ziehen.

Daß wir alle Löcher stopfen, solange Ke noch
klein  sind, ist wohl selbstverständlich. Aber wenn
die Strümpfe älter werden und in das Stadium
kommen, wo das Stopfen eine wahre Danaiden-
arbeil bedeutet, bann ist es praktischere»wenn wir
sie unter kleben.  Erstens sparen wir damit
Stopfgarn , das wir sa auch nicht tn unbegrenH»
ten Mengen kauien können, und zweitens Fett und
Arbeit. Don einem alten Strümps in ähnlich»«
Farbe schneiden wir ein io großes Stück ans. wie
wir es für die mortche Stelle brauchen, und run¬
den die Ecken ab. Wir ziehen den links gewend«»
ten Strumpf über den Stopfpilz , bestreichen den
Flicken mit Klebstoff— es gibt dafür aut« Wasser»
unlöslich« Klebstoffe— kleben ihn auf und strei¬
chen Ihn schön qlatt und fest. Auch bei der Wäsch«
löst sich der Flicken nicht ab.

Jeder Mensch zerreiß» «eine Strümpfe an einer
anderen Stelle besonders stark, der eine an der
Ferse, der andere an der Spitze und der dritte
am Ballen. In vielem Fall ist es aut. wenn man
qleich. bevor die Strümps « morsch wer,
den  einen Flicken unterklebt

Diele kleinen Aufmerksamkeiten und Mübrn
helfen uns leicht unseren Eirumpsoorrat aur und
lange zu erhalten, und leibst wenn wir ein Paar
ganz alte Strümpfe haben, werden Ke bei ent»
lvrechender Pflege wird»? tragbar lein ohne daß
man ihnen gleich auf Anhieb ihr Atter ansieht.

Oindli. 0*r»Gm1t«itnr»s O. boez-ner . 8tuUx»N. k>iä»«jrit-1i«rr 13. Vk>r>»L»lz»itGr un<5
iSittlK kV 51. r»k«, s l ».Owdü. X

2ur 2vil 5*rvlsN»te 1 xültiz

Ealw » den IS. November 1944
Es lag In Gottes unerforschlichem Rat , nun auch un¬
seren geliebten Sohn und Bruder.

Peter Frick
Gefreit «» i» «ine « 2nsa »terie -R «g!m«ut

von UN« zu nehmen. Er ist wie sein Bruder Roland im Osten
ge allen. Schwer verwundet, starb er im 20. Lebensjahr in einein
Feldlazarett . Seine legte Ruhestätte hat er auf einem Helden-
jriedhos gefunden.

Sumitt « 2ri »k.
Trauergottesdienst am 26. November 1944, im Anschluß an

den Haupkgottesdienst.

Rvtendach/Neekurful « , den IS. November 1944
Wir erhielten die traurige , unfaßbare Nachricht, daß
mein lieber, herzensguter, unvergeßlicher Mann , der

treusorgende Vater seine» Kindes, unjer einziger Sohn , Bruder,
Schwiegersohn, Schwager, Onkel uno Neffe

Sbergefrette , Jakob WohlgeMUth
3 »h«der verschiedener Kriegsauszeichnungen

im Alter von nahezu 35 Jahren nach Sjähriger Pflichterfüllung
bei den schweren Kämpfen im Osten fein Leben für sein» grtteble
Heimat geopfert hat.

In stiller Trauer : Die Gattin : Auui W «hlge « uth , geb.
Echaupp. mit Mud Günter , Reckarsulm. Die Mutter : Auua
W»l»ig «uu»1tz Wwe., geb. Schönhardt. Die Schwestern: Nun«
Leuch», geb. Wohlgemuth, « tt Gatten äktge« Such », z. 3.
bei der Wehrmacht, uud Kinder » , Schömberg. Elise Roller,
geb. Wohlgemuth , mit G «tt«n Mugufl R »»«r , z. 3 . bei der
Wehrmacht, uud Kind , Stommheim . Katharine Vast « er,
geb. Wohlgemuth , mit Gatteu Gevrg BvUmer » z. 3 . im
Westen, »u» Kiuber », Rütenbach. Die Schwiegereltern: H«g»
Pedoraui uud Ar«« Veeta , Neckarjulm, und all« Ber-
ivandteu »ad Auge hdri««» .

Trauergottesdienst am 26. November, ' /, 2 Uhr in Rötenbach.

ÄiSteudach , 15. Noo . 1944.
Für di« Liede u. Teilnahme

beim Hrldenlode meiner unoer-
geßl. Gatten , uns. Vater », Soh¬
nes und Bruder » Gesr. Ulrich
Kufterer jagen wir allen in¬
nigen Dank ; des. für die Blu¬
men, dem Posaunenchor und
allen, die an der, Trauerseier
tetinahmen.
Elisabeth Kufterer m. Kin¬
dern «. ulen Angehörigen.

krisch »ns Werk ! 2aknpllsge
oiclit gaor vernaeklässigen!
Lin wertvoller Aelker tot
beute „liOLODOÜll?", clas ja
durob seiit« lest « b'orm besou-
stvrs ergiebig und sebon in ge¬
ringer öleoge sebr wirksam
ist liosodont, Bergmanns lest«
2sknpasta.

Oosllnder I«den. Das ist oiebt
nur ktug, sondern auck Vor¬
aussetzung kitr jecke Steige¬
rung der Leistung . Oeskalk
«st es wicdtig , »uk alte, ru
achten, was gesündere« Leben
kördert. Oarmol Werk Or. ü >
st L. 8ctiwidgaII, Wie». !

klack riisammellgelegt , nimmt
ckis leere „Lamolia" 8ekackt«I
wenig Blatr ein stn der Bak
kling aber werden 8ie sokort
als „Lametta"Kundin erkannt
unck entsprechend bedient. Dar
um ist es lkr eigenes Inter¬
esse, wenn 8is die geringe
ölüke willig io liauk »ebmen
und beim Linkauk «ins leere
Lackung ruritekgeben 8ie er
leichtern damit dem llüudlvr
ein» gereckte Verteilung und,
was nock wicktiger ist, liok-
stokk wird gespart und dis
Versorgung mit Oamsnbindeo
blvibtauck wsiterkingesickert,
tllso bitte : Leim Linkauk eine
leere „L'amslia "-8ckacktel ru
rllckgeden.

Wir müssen an» ge - uad erkai
ten ! öiaek dem 8iegs erwarten
uns grolle, gewaltige stukga-
bvn. tz'ür ikre Lösung brau
eben wir — genau wie beut«
— »Ile unsere lirakt Wir mlls
sen uns gesund erleelteo bier-
kür. Das gilt besonders lttr
unsere Kinder. LrnLkrt sie
richtig ! Lin gatsr Heiter da
bei : ölälLMst.

Verloren in Hirsau vom Forstamt
bis Bahnhof Schuhdeutel mit
braunen Turnschuhen und einem
Wolisocken. Abzugeben gegen Be¬
lohnung im Forslamt Hirsau.

Zwei ordentliche Jungen wer-
den auf Ostern 1945 als Elekiro-
Installaleur -Lehrlinae eingestellt
L . Klinglers Erben, Elekirizität »-
werk, Nagold , Teleson 533.

Pflichtjahrmiidchen findet jrdl.
Aumatzme in meinem Haushalt.
Sofortiger oder daidigkr Eintritt
erwünscht.Frau KijelaWohIbolb,
Nagold , Telefon 304.

öchuhtaufch. Biete fast neue blaue
Sportschuhe Gr. 38 ; piche Sport-
ober Etraßenschuhe Gr . 39. An-
gebot« unter S . C. 273 an die
Geschäftsstelle der„Schwarzwalb-
Wachl".

Tausch. Biete Mädchenwinle»
mantel s. 14- bis17 -Iöhrige : juche
D.-Schihose f. mittl. Größe. An¬
gebote unter R. W. 273 an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwaib-
Wacht".

Such« Rohrstiefel Größe 40, neu
oder gebraucht, gegen Fl .-Bezug-
schein1. Pauschert, Waldachstr. 3,
Nagold.

Ei » Zimmer mit Kiich« oder
Kochgelegenheitvon Frau mit 2-
jähr . bravem Jungen gesucht. Eoll.
Mithilfe im Haushalt . Möbel u.
Hausrat kann gestellt werden. An¬
gebote unter H- A. 273 an die
„Schwarzwald - Wacht".

Laufstall , sehr schön und stabil,
gegen Puppenwagen zu taujchen
gejucht. Angebote unter R . M .273
an die „Schwarzwald -Wacht".

1—2 Zimmer mit Küche oder
Küchenbenüßung bei lieben Men¬
schen von junger Frau mit 1>/,-
jähr . Mädetchen gesucht. Mitte,-
lung erbeten an Ör. Fr . Nitzsche,
Löwenopotheke, Karlsruhe , z. 3.
Stuttgart , Hackländerstr. 38.

Achtung kSameulieferung kUn¬
serer werten Kundjchast geben wir
bekannt, daß wir jie auch im kom¬
menden Jahr , wicver nach Mög¬
lichkeit, mit Samen betiesern wer¬
den. Die Lie.erung erfolgt nach
der letzljährtgen Bestellung. Nicht
lieferbar sind sämtl.Arle» von Blu¬
menzwiebel. Em>l Haas , Fach-
samenhandlung, Gönningen.

Leerer, heizt,. Raum m. Küchen¬
benützung von alleinst, flieger-
oesch. Frau in Calw oder näch¬
ster Umgebung gesucht. Allgeb.
an Ekandella, Calw, Hirfauer
Wielenweg 8.

2 Rinder . 9 Monate alt, von gir¬
ier' Milchabstammung, veikous
Georg Bolz, Landwirt , Ober¬
reichenbach.

^,ute Nuhkuy samt Kalb »er-
kaust Georg Bäuerle , Landwirt,
Beinderg.

3 fchöue Ernstellrinder sowie
eine junge Schaffkuh verkoujt
Gottlob Bihler , Mindersbach.

Junge Kuh, 8 Liter Milch gekenv,
veikaust Fritz Psrommer , Ober¬
reichenbach.

2i,sLtrlicb ru eiiism ?»k«t
Wssckpulvvr erbsltcii 8i« x«
xe » Ikrcn istiikiatsubscknitt dve
li«i<ksseilciikart « I Lskel
Wasckbiifsmittel Lite grott
vvrsebmiitrt« lierufswLscbe bst
sick blsmo »os den Leikeowor
Ken kllsmmer vorzüglich be¬
währt. Ve-rwcndcii 8ik>«s spar
ssm unter kcscktung dar
Wsscksnlcitung , dsiin reichen
8iv mit lbrsn bewirtschaftet ««
Wssckmitteln weit

Oie Kunst des strrtes bsstekt
nickt Luletrt such in der rick
tigeo Anwendung kockwerti¬
ger Arzneimittel . Oie Vsste
kürgsr verdanken lkr« visl-
gerükmtv Heilkraft der 6e-
winnurig aus uo^eackwllckt
wirkstokkreleken Lriackpllan
rsn. Vsatkakrik Wernigerode

Oie deutsch« Lraa tut Ikre
lttlickt, g»»L gleich , wo man
sie kinstellt . 8!v weik, dall ikre
Arbeitskraft uneiitkekrliek ist
im 8cbick»«I»kallipk de« de>it-
scken Volkes uud aus diesem
kewulltseiu beraus verrichtet
sie gerne »uk frühere 6vwokn
beiten und kleine ^ nnekmiick
keilen kiodiscke liörperpllege
ist eine private Angelegenheit,
die bei dem Lrnst der heutigen
2eit kein besondere», öNvut
liebes Interesse in Anspruch
nehmen dark Fuders dagegen
Ist es bei der Körperpflege,
wvlcbeedi« Oesnndbeit uiid ^ r
keitskratt fördert und vrliült
Azigien« ist kein entkekrlicker
Luiiii», sondern beute gerade-
ru ein« nationale lttlickt, denn
nur dis gesunde krau iE voll
sinsstrkitbig . Oie millionenfach
bewährte „Osmelia" kkzigiene
erkLIt auch bei der Arbeit das
wohltuende 6ekük >der 8icker
keit und Lriscke und bietet
guten 8ck»tr. fiel mallvoller
Linteilung wiril „Lamelia"
auch stets ru haben sein

Lüg lick koinme» die liesckwvr
den, dall lirause l-edern seiten
werden. Orum pilege sie und
kalt' sie rein, di« ltustics und
Otto kein. Lrauso L Oo„ leer
lokn.

Abhanden gekommen . Wer ivar
am Mittwoch. 15. Noo ., von 21—
23.30 Uhr im „Löwen" in Nagold,
und kann Angaben über abhanden
gekommene Aktentasche au»
Schweinsleder mit wertvollem
Inhalt u. angehänqter Feldflasche
machen? Vermutlich liegt Ver¬
wechslung vor. Bei Wiederaus-
sinden hohe Belohnung. Gast-
Hof zum „Löwen"̂_

Überdachter Lagerplatz in Calw
für 5 Raummeter Holz gesucht.
Angeb. unter A. W. 270 an die
„Sa warzwald-Wacht".

3 lLadnputa-Oebote. 1. Kur ws
nig „liOMVOkfl "' mit nickt
ru nasser Lürsts entnehmen.
2. 8onkreckt bürsten und gut
naekspülsn. 3. ksgelmSkigs
u. vor altem abendiic.be Otlego
mit ..KOMVONT'". Vas erkält
die Lüdos gesund n. bewakrt
auck vor Idagenstörungev.
kosodont , Lergwanns koste
Zahnpa sta. _ __

liartotkeln oäer blödrsu ru«
Backen? dgwodll Bereiten 8i«
r. 6 . von Or. Oetker „kiartok-
kel- oder Huarktsig kür 8trudsl
oder Wickel kucken" mit 60 g
Oett nnd 1 Li, so werden 8ie
üdorrasebt sein, was kür wobl-
»okmeekends nnd ausgiebige
Osblleks 8!s daraus ksrstsltvo
können. 2u dem Wicketkucken
wird Kartokketmarripan ver¬
wandt, der immer wieder das
kreudigs Lrstaunsn bei allen
erregt , dis ikn rum ersten Klais
kosten Oie Ksrspts enthalten
»nck genaus Angaben über dis
rioktigs Backreit und -bitre.
Oamit baden 3is die OswSbr,
dall alle üsbllcke xnt gelingen
und 8io werden 8trom, Oa«
oder Uokleo sparsam llnwen-
den Weng 8iv dis „2s1tgomü-
ksn ksrepts " nickt selbst de
sitreo , kragen 8is Ikre Be¬
kannten oder dlaebbarinnenda-
nacb. Or. ^ uenst Oetker

Oas stmatenr-Bboto dient heute
in erster Linie der engen Ver¬
bindung rwiseken Orant und
Leimat . ^ uek Bkotomaterial
muk bevorruxt kür wskrwick-
tixsn ösdark eingesetzt wer¬
den; arbeiten 8is »Iso mit 8s-
dacbt, wsß!n 8is so kockworti-
ges klatsrial wie Vlimosa-
Oilmo, klimosa- Bapiere und
-Blatten erkalten , klimosa, ^ k-
tisngesellsekakt , Dresden.

Ls ist amtlich goprllkt und er¬
wiesen , dall durek Bsiklltterung
von LWi^OL ^ ukruckt- und
8tärkungsm !ttol in 8ckweins-
kestllndsn neben gröllsrer Wi
dorstandskrakt gegen ^ uk
sucbtkrankkeiten und 8euckev
gana bedeutende Oewicktsru-
natunsn scLi-üt werden können. .

_

^7/uUALU Ä61Ü6LS

§
lum
nskmsn Kat man;
wokl nie weik»' ;

5ckürrsn g«trogsn .^ b«r »sgibs^
nock visls ander » 6sleg «nd»i-' j
ten. beidsnen wir k«lI»>k?äscb»X
Xisider, Blusen, lflsmden ver-' !
meiden »Olsten, käacken wlr'el
richtig , beugen wir allru ra-ll
rcker öoeckmvtrvng vor, >nd»n»1
wir „Ounksi" den Vorrug ge-' l
bsnl blick« nur Oslo Bestand
an Wätck «. auck - —-

Ist „Vcrlatz " ouk siie
ZcldrtKsrlerer?

ttlrnplin Hallen, auch beim
KotierenI jede klinge di»rum
/tuderrien »u»nuiren,eke man
die nackrie nimm!! kdeltiakl
bi kotidor»»«! koktioff und

darf keinerioll» verzeudet
»erden i

rti »a6kdi
r« iw« - «u«
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